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Zur Einführung.

SEIT ihrer Gründung im Jahre 1g07 hat sich die unabhängige
Großloge des ,,Freimaurerbunde s Zax Ãuf ge,
h en den S onn e" die,Auigabe gestellt, das kostbare Erbe
der Freimawerei in reformierter Gestalt für unsere Zeit
wieder fruchtbar za rnadten. .\ls im Jahr LgZg die Zwei,
hundertjahrfeier der Geburt Lessings geleiert wurde, dieses
kühnen Kämpfers iür Geistesfreiheit und Humanität, stiftete
der ,,Freimaurerbund Zur llufgehenden Sonne,. einen Leso
singpreis, der etwa alle zweiJahre ausgeschrieben werden
soII. Gedenkfeiern für die großen Schöpier
deutscher Kultur sind nur sinnvoll, wennvon
ihnen verpilichtendeWirkung auf das geisti:
ge Leben der G egenw art a:us geht. Rein geschicht,
lidre Betrachtungen sind Sache der Wissenschaft. Darum
lautete die ,Aufgabe iür das erste Preisausschreiben 1930:
,,Was hat uns Lessin$ als FreimaÃrer zur kul,
t u r p o I i t i s ch e n L a g e d e r G e g e nlva r t zu s agen?*
Es lielen eine beträchtliche Äruahl Ãrbeiten ein, von denen
gut die Hälfie aui achlbarer geistiger Höhe standen. 1991

wurde nach eingehender Prüfung und Beratung der preis
geteilt und je RM 500 den beiden .\rbeiten zugeteilt, die
wir nunmehr der Ofientiichkeit in Buchlorm vorlegen können.

Es hat in unseren stürmisc.hen Zeiten manùmal den .A.n,
schein, als ob Ideen keinerlei Wirkungskrait mehr hätten
und alle Entscheidungen durch die Gewalt herbeigeführt
würden. 'Wenn aber Gewalt und Ungeist weiterhin herr¡
schen sollen, dann erhält jede Beschäftigung mit geistigen
Dingen das Gepräge des Müßigen und Llnnützen, und selbst
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die Geburt und ErziehunÉi von Kindern, das Leben s&leút,
hin wärde seiuen Sinn verlieren. Gewiß sind Gedanken,
gebäude kraftlos, solange sie nurinden Köplen wenigerMen,
s&en ein abgeschiedenes Daseiu fähren, aber lebendige Ideen
werden zu ges&i&tsbildenden Mäúten, wenn sie von Volks,
massen als Ziele, als unendliúe A.ufgaben ergriffen werden,
sodaß sie ihrem Leben und Strebèn Riatung uud Wege
weisen. Lessings Freimau¡ertum hat in diesem Sinne ewige
Geltnrig. Die beiden Preisarbeiten zeigen,wie frudrtbar man
die fteimaurerisdren Ideen dieses ¡iroßen Denkers âuf die
ktilturpolitisùen Frageu unserer Zeit anwenden kann. Was
aber brâuúen wir heute nötiger als solche s&liúten Weg,
weiser? Möge dies Büùlein ein wenig beitragen zut Fle,
sinnunÉi aui jene ffq¡a¡niflif, ohne die eine sinnvolle Ge,
staltung der mensdrlic}.en Gesellsdraft und im besonderen
âûdr der deuts&en Verhältnisse unmögili&. ist.

ber ,,Freirraurerbund Zur Ãufgehenden Sonne* wird weiter
wirken im Geiste Lessings, u¡bekümmert um alle Gegnersdraft.

T{ARL FISCTTER

Spirito masonica

HÃMBIIRG, im Dezember 1932.

Das Bundessekretariat des F.Z.A.S.
Gertrudenkirùhof 10.
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Inhalt:

,Die Geister sind erwadrt! So leben wir, so wandeln wir
beglückt." Die Zeit, in der dieses Wort geprägt wurde, sdreint
niùt eben die unsrige zu sein. Die Weltbeglüd<ungsidee der
Ãufklärung, der jener Ã.usspruch entstammt, ist uns heute
niciht nur fremd, sondern zu einer foagwürdigen Geste ge"
worden. In Ãbwandlung der Hilflosigkeit des Epigonen bei
Goethe ruien wir verzweiielt: ,Die ihr rieft, die Geister,
werden wir nidrt los !" Das Jahrhundert des unvergleichlishsn
zivilisatorisdren Fortschritts sciheint uns eine unmittelbare
Folge der fdeen von der Eigenkrait und Selbstverantwort"
li&keit des Menschen, der ein phantastisches Reich jensei'
tiger Hoftnung autgab, um sidr eine stolze Diesseitswirklidr"
keit zu zimmern. 'Was ist daraus geworden? Ein Elänzen'
der Fassadenbau, dessen Grundmauern morsch und faul in
allen Fugen zitterten und der endlich über Europa zusam'
menstürzte.

1. VERWIRRTING DER ZEIT
2. KULTURPOLITIK
3. FREIMAUREREI

4. ANTI"GOEZE
5. NÃTURLICHE RELIGION
6. ENTWICKLUNG
7. UNSTERBLICHKEIT
8. DIE TÄT

9. HTIMI\NITÃT
10. VERMÃCHTNiS

Lleber das Trümmerield irrt der Geist, der das Zeitalter der
Mündigkeitserklärung der Mensdrheit herauigeführt hatte,
klagend, daß egoistisdrer Wille des Menschen ihn überwál'
tigt und gefesselt habe, sodaß gesdrehen konnte, was ger
sdrehen ist. Niemand mag auf ihn hören, bis zur Unduld'
samkeit wird er gelästert. ,,Die Not der Zeit", rult man ihm
zu, ,,ist deine Sdruld! Denn erst du hast den Mensc.hen von
der Notwendi$keit und Herrlichkeit seines selbstsüdrtigen
Interesses überzeugt, sodaß es ihm einfallen konnte, auf dem
lockeren Grund mangelnden seelisdren Verbundenseins mit
dem Kosmos zu bauen."

So ist es unmodern geworden, ein Färspredrer des mutigen
Geistes zu sein, der die Ä,ufklärung beherrschte. Ãndere
Strömungen wenden sidr aus der tieien Enttäusclung heraus
über den Weg, den die zivilisatorische Ex¡lansion im Verein
mit der Teclnik gegangen ist, gegen den Intellekt, gegen die
,,Vernunft" als Llrsadre der Zeiterscheinun$en. Diese neuen
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Ideen geben vor, deu seeliscåen llrgründen nachspüren zu
wollen, die unser Leben eräillen, sie sehen dort, wo jener
Geist einen gesetzmäßigen llblauf zu erkennen gilaubte,
einen intuitiv,gemütmäßigen Rhythmus der Zustände und
Ereignisse. Eine neue Religiosität bricht durcJr, ehrlidre u:d
ialsche Töne in sich misd¡end. ,A.ber ein Extrem wird niclrt
das andere töten, und die dumpfe Luft religiöser ,Gefähle,,*¡¿ 1¡¡sniger noch, als sidr der rntellekt des Lebens in
seiner Gesamtheit bemächtigen konnte, gemünztes Gold
heworbringen, mif dem wir die Sdlrld des Menschen¡ie,
scllechts an den Weltgeist bezahlen können.

Die Kräfte, die zwisùen Geist und Seele einen Gegensatz
zrr scihaffen bemüht bleiben, sind sidr nicht bewußt, daß der
hrtellekt des techniscåen und wirtsdraftliùen,Fortschritts.,
nidet ,Geist" ist, der ebenso den forsc.henden Intellekt wie
audr das seelisdre Bewußtsein des Mensùen umiaßt.'Wenn das 19. Jahrhundert und wir im Laufe der oft ge,
priesenen, öfter nodr gesùmähten Entwicklung aus eÉioã
istisdren und voluntaristisdren Gríinden das ,seelische Beo
wußtsein" aus unserer geistig geriúteten Tätigkeit ausgez
schieden habeu, so ist das nicåt im Sinne des Geistes ge,
sclehen, den die Ãufkkirung und das 18. Jahrhundert darunter
verstanden haben. Diese Zeit sieht vieLnehr Männer am'Werk, die warmen llerzens ihre Ãuigabe erfüllen und denen
nicht nur an dem äußeren, sonderu in erster Linie an dem
,,inneren" Fortschritt des Menschen $ele$en war.

Antlrtz súeint, hie¡-steht er voï der .A.uIgabe, durch einenheu&le¡isùen Nebel. ""t"".i"*iJêr'öu"o"" Ideen und.verkehrter Phrasen stoßen ,r, *i.-rÇåäe ¿ie Sicherheitzu haben, an den Branrlt erd h".;;;";;en. Marrhelden=tum und Srraßentárm-übertönen dJ;;;;." Wiilen .Weni,
ger, ein Neues zu sdraffeu. ,,Es ist 

- 
a{"' Z"¡t, in der dielautesten Reaktionåire- ats lärmend"- n".rrãrotionä¡e herumolaufen, iu der jede¡ kleine r¿i!.rã.iîübr¡Iatur des Fort,súritts stiehlt, iu der 

"iu-u"¿î"" ùotä eigenen Sachehat und jeder auf das S&lagw";tì;-;"d"rn laue¡t . . . .,,(Ihering.)

Diese schiefe Lage der pi"gg, wo politisches und kulturelles
l}^t"_*qe¡tumgeistig"ü;;ä"ää;;z,,mrdeaterhebrunq etu neues prophe.tentum religiöse Erneuerung nnd damitebendiesetbe Ãbwendung 

""* Ë;;st-e;äänr, täßr uns dieWahrheit und Sihwere 
"ìo.s viei;;;;;;ä"" Begriffes em,pfinden : K r i s e. Das w""t ,oo Jo-içiäinuirrgr.eit unsererZeit b.at eine doppelte Bedeutunj. 

-¡i"ããî'¡"r"ic{rnet 
es eionen Krankheitszustand-und zum äA"ì" aj" Verwirrung überdiesen Zustand,, die sich ."" d*;;;;u îeheit der pflä,ster&.en und Heitnrittet-ergibt, *lt;;;; iu:e ¿". Not derZeit za Leibe geheu will. Íatsa¿Afi"h h"b"; seit langem dieernstesten Krankheitserscüeinungen 

"ri"r" r¡f" Ãußeruugen
-lllîrt"þ"ns erfaßr, und insbesándereiJlo wtrnecht, wennwrr von eiue¡ Kulturk¡ise der Gegeiwlrt sprechen.

Kultur ist, wie wir zeigen werden, ein Ergebnis seeliscåerProduktivkräfte des Menschen oo¿ ío, *"r"rÌflichen nur dannmögüch, wenn diese Kräfte "i"; ;;;"hlidr gemeinsameTendenz haben. Aber gerade unseren i;;" Iehlt das Ge,meinsame, das den Mensúen u" ¿"o pf"oä"n bindet. Jede¡ist tätig im Dienste eines einzeln"-W;.Ë;iner 
,,Richtung,,,eines Geschälts oder sonstig"" t""oo"id"o i<lrit", ein Ergeb,nis der auf Differen"\nnÉ g*i"ni"t"_ iålgkeit techrisù,organisatorischer prinzþi"o- bi"r" ¿ib.rñä"ro das Lebenin seiner garrzer- Breite rnd lassen iti"-ã"g""mes, ,,kultür,lidres" Wac.hstum keinen Raum. ¡", Vo"-åìogen wirtscåaft,lidrer, im wesentlichen- individuell t.oai.it." Motive hatuns Menschen klein und ,nsere S."f" u"- !emaù.1. So istauch der seelische Z,,sammen_hang zerfallent di. Kl"loh"itund Zerrissenheit des Tages. V¡o Ãe ô;;ù"; versiegen, mußdas Leben verkümmern.

Dieser echte Geist der Ãuiklärung, der seine großen seeli,
schen llintergründe hat, kann - meine iù - iür uns nidrt
tot sein. Er wird im'ner dort wieder Einlaß fiuden, wo der
Menscjh nicht gewillt ist, sidr der Kontrolle seiner Empfin,
dungen durch den sdraffenden Intellekt zu entziehen, wo
man es liebt, in reiner Luft za atlo;rer- und d.as 'Wort von
der,,intellektuellen Redlichkeit,, nodr nicht zum bloßen Schlag,
wort geworden ist. Diese! neue Geist der.4.ufklåirung, dår
in Wirklichkeit der alte ist, wird unter grund.sätzlicher Béreit,
willigkeit, das Leben von seinem seelischen Grund aus zu
erfassen, audr mit jenen neuen, voluntaristischen Ideen ab,
reùnen können, die das politisùe, soziale und kulturelle
Leben der Gegenwart übers&atten. Hier ist freili& oft
genug nidrt mehr die ehrliche Flamme zu bekämpfen, die
dem Menschen - ewiges Gesetz - in das notdurchquälte
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Die Zeit zu heilen vermögen wir nicht. Es geht ''s wie
dem ,A.rzt. Ãudr er kann nicht heilen, er muß die Heilung
der Natur überlassen. Er kann nur kurieren. .A,ber den Lfr"
sa&en der Krankheit na&zuspüren, die Wege aufzuzeigen,
aui denen der Heilprozeß geiördert werden kann, dessen
sind wir fähig. Zu dieser llrbeit ist notwendig, das ausge,
höhlte Fundament des Zeitbaus neu zu unterbauen. Besei'
tigung der Kulturkrise, d. i. - wie wir noch ausführen wer,
den * Wiederherstellung des iruútbaren Bodens, auf dem
giroße Kulturepochen entstanden sind, sc-heint uns die erste
und grundlegendste Ã.ufgabe, weil nu¡ von den Quelleu aus
dem Leben neue Impulse zugeführt werden können. Diesen
Weg wird nur der freudige, optimistisú.e Geist weisen kön,
nen, wie er dem Zeitalter der llufklärung eigenti'-lich war.
Die -Auigabe eriordert keine einseitige, kärnpierische Stellung=
nahme zugunsten einer Parteirichtung und deren Ziel, son,
dern einen iesten geistigen Standpunkt, der mit Bervegìichkeit
des llrteils und des Verständnisses durùaus vereinbart wer,
den kann. Klarheit und Wahrheit, Vorausbedacht, Gewis,
senhaltigkeit und Treue ist zum andern das, was not ist.
,,Ãlle Din$e $elin$en", sa$t Konfuzius, ,,werln sie vorbereitet
sind und mißlingen, wenn sie nidrt vorbereitet sind. Sind
die Worte zum voraus iestgelegt, so stockt man niciht, sind
die ,\rbeiten zum voraus festgelegt, so kommt man nicht in
Verlegenheit, sind die Handlungen zum voraus Iestgelegt,
so macht man keinen Fehler. Ist der'Weg zum voraus îest,
gelegt, so wird er nidrt plötzlidr ungangbar.,,

fn Lessing vornehmlich ist dieser Geistder Klarheit und
und Wah¡heit, der Äulgeschlossenheit füt die wesentlichen
Dinge, verkörpert, sodaß wir seiner zur Äulhellung unseres
Weges in jeder Beziehung bedürien. Hat dodr kein Geist
seines Jahrhundert so grundlegende spätere Erkenntnisse in
wenigen s&arfen Stridren vorweggenommen wie er, ist doch
¡jemand lär die Zeit so wegweisend geworden wie sein un,
sterblicher Genius. Bevor wir ihm jedoå unsere Schmerzen
anvertrauen, haben wir uns zunächst näher zu ents&eiden,
was wir unter Kultur und Kulturpolitik verstehen. Da eine
Begründung der freimaurerisdren Weltansdrauang im Za.
sammenhang mit Lessing und den kulturellen Zeitersctrei"
nungen beabsichtigt ist, um zu unserem iesten geistigen Stand,
punkt zu gelangen, wird weiter die Feststellung notwendig
sein, welcher Ãrt eine Kulturpolitik sein muß, wenn sie den
Ãnsprudr auf freimaurerisdre Herkunft erheben will.

2. llüllllru0fiült

Die Frage, was Kulturpolitik sei, wird nicht von allen eino
hellig beantwortet. Weder wird über den Inhalt dieses Doppel,
begriffes If,bereinstimmung zu erzielen sein, noch wirå-¿ie
Ri&.tung einer irgendwie gearteten Kulturpolitik von ailen
gemeinsam gutgeheißen werden. Es entspricJrt nicht dem
Zrved< dieser Ãrbeit, eine allgemeingültige óefinition des Beo
griffes Kulturpoliiik abzureiten, aber es s&eint im rnteresse
terminologiscler Klarheit notwendig, daß die vieliadren vor,
stellungen, die diesen Inhalt begleiten, auf die Fassung geo
bracht werden, in wel&em Sinne wir das Wort gebraudrãn.

Kultur und Zivilisation sind zwei Begriife, die unterschiedo
lic.her, ja gegensätzlidrer Bedeutung fähig sind. Wenn wir uns
bei den Gesdri&tsphilosophen und Soziologen, die über diese
Begriffe des gesellschaftlidren Lebens d.as letzte wort haben
sollten, Rat holen, so stoßen wir von Ä.nbeginn des Nadro
denkens über die sozialen Z:usa¡rrl¡rtenhänge auf diese beiden
Termini, die zunächst noch in gleiùartiger Bãdeutung gebraucåt
werden. Bald aber macht sich eine Trennung notwendig, da
beide Begrifie auch dem Sprachgebraucå entsprechend offen,
bar *erschiedenen Ifrsprungs sind. Der Soziologe ,\. Schäfile
treunt deshalb die Begriffe, indem er als Wille und Ziel d.er
gesellschaftlidr.en Entwickl.ung die G e s i tt un g bezeichnet.
Diese läßt er in Kultur und Zivilisation zerfallen. Dub"i ,,"",
steht er aber unter Kultur im wesentlichen das, was wir heute
als Zivilisation bezeichnen würden, und. umÉíekehrt. Die Zj.
vilisation bezieht sidr bei ihm auf d.as rnnere d.es MenscJren,
die Kultur. dagegen nennt er den ,,saihliihen Gehait a[er Ge,
sittung." Wir glauben aber mit and.eren, das wir dem heuti,
gen Sprachgebrauch besser gere&t werden, wenn wir umo
gekehrt die Zivilisation ars den materieüen Inha1t und die
Kultnr als den geistigen Inhalt d.er mens&Iichen Gesittung
anseben.
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Den Beg¡riff Kultur können wir uus heute nicht mehr denken
ohne das Merkmal eiaer Bewegung, einer Steigerung, die wirgemeinhin 

"Entwiddung" nen¡en. Es ist aber niat riatigçnz¡¡¡sþ¡aso, daß das Momeut d.er Entwiddung imtns¡ ¿¿rrlgedadrt worden ist. So haben auch die Griec.hen und Röo
ler gine Vorstellu:rg von unserem Begriff Kultur gehabt,
obwohl bei ib¡en eine zusammenfassenáe Bezeichn-r-g nidrí
vorkommt. Cultus et humanitas, mores politi, artes humanae
- dies etwa umfaßte bei den Römern ã*, *r, w"ir heute
Kulfiü nennen. Es fehrte dem krassiscrr"o Árt""to- aber die
Vorstellung einer Entwiddung. Die Summe der erworbenen
Kulturgüter srüis¡ ¿.r l\lten niùt unbedin.{t venaehrungs,
fiähig, sondern galt als abgeschlossen. llns Håutigen erscheint
die Kultwgeschichte als ein ununterbrochener p¡ozeß. sind
lvir aber bereùtigt, eine ebenso ununterbroùene Steigenrng
.der Kulturentwicklung anz¡rnehmen ?

Entwicklung, soweit sie eine positive Tendeuz hat, nennenwir ,,Fortsclritt". Wù sehen sofort, daß der Begrifi f""tr.¡"itt
ni&t ohne weiteres auf unsere Kulturentwicklung anzuwentr
den ist. 'Wir ¡eden zwar von einem Fortschritt der Technik,
Organisationen usw., also der Zivilisation, können aber ni&.t
im gleichen Ãtemzuge von einem Fortschritt der Kultur spre,
dren. So macht ein bedeutender soziologscher Sùriftsteìler,
Ãlf¡ed'Weber, einen wohlbegründ.eten Unters.+ried, .wenn er
sagt, daß sich der gesellschaftliùe prozeß in einen Zivíßsa,lionsprozeß und eine Kulturbewegung scåeidet. Der
Zivilisationsprozeß, sagt er, besteht in ãer Èntwiddung des
mensch lichen Bewußtseins zu imm er weiterer Diff erenzieiung,
in der Entwicklung praktisùer Wissens&aft und. in d.er Än,
wendung dieser 'Wissenschaft auJ die praxis in.Werkzeugen,
M9t!9den und Organisationsprinzþien. Ãus der Ä.ltgemáin,gültigkeit und zwingenden Notwendigkeit der zivilisatori,
scåen Prinzipien erklärt sich d.er ,,Forti&ritt" von den nie=
deren zu den höheren, anpassungsfähigeren Einheiten. Die
Kulturbewegung dagegen kennt keinen Fortsùritt in diesem
Sinne, auch die so$euannten ,,Renaissancen* siud keine Er,
gebnisse des Fortscjh¡itts, sonderu immer Neusc.höpfungen.
Sg wei{ die Kulturgesdrichte nichts von einer eigéntlicleen
,,Entwiddun$", sondern kennt nur,ein protuberanienartiges
rrervorbre&en der Produktivität hier und dort in anscheinend
ganz unerklärliiher 'Weise, das plötzlich etwas Große s, gänz.
lich Neues, Einmaliges und .4.uss&ließli&es, eine unvergieich,
abre und ihrem'Wesen nach mit irgendetwas anderem ìn gar
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keinem notwendigen Znsammenl.aug stehende,,sùöpfung"
hinstellt. Es gibt also nur Perioden der produktivitat und dér
Unproduktivität, des Verfalles und des Stillstandes.
'Während die Zivilisatiou,unzweifelhaft das wesentlirhste
Hilismittel der Menschheit im K¡mpf ums Dasein" ist und
Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit zu ihrem prinzip erhebt,
hat die Kultur mit Zwed<mäßigkeitsgründen niùts zu tun,
sie kommt aus dem Seelisc.hen, ist seelische Formung des
Lebens. Sie steht aber nichtsdestoweniger in engstem Zu,
s¿mmsnh¿ng mit dem Leben; denn von ih¡ aus breitetsich
jeweils mit dem lfervorbrechen ueuer seelischer Triebk¡Ëifte
eine neue ,Stimmung" über die 'Welt, die dann auch den
Zivilisationsprozeß za beeinflussen an entscheidenden punko
ten in der Lage ist. So ist diese Stimmung der Welt im IIr,
&ristentum und im Buddhismus eine l\bkeh¡ vom Leben,
die au&. in das materielle Leben hinübergreift und d.en ,Forto
sch"itt" auf zivilisatorisc.hem Gebiete in jeder 'Weise lähmt.
So glauben der Mohammedanismus, d.as Luthertum und der
deutsdre Idealismus das unzusammenhängende Dasein gei,
stig und ideell durùleu&ten und durúformen zu können,
so umfassen die perikleisdre Ãntike und die spätere Renais,
sance schönheitsdurstig und begflüd<t das Leben, wie es ist.

Vielleicht mißt Weber den Forsdrungsergebnissen d.er mate,
rialistischen Gesùi&tsauffassunsi zu wenig Bed.eutung bei,
denn diese zeigen uns, d¡ß die Entstehuñli neuer Kulturepo,
chen und das llervorbre&en soldrer neuen ,Stimm¡,n$en"
zutiefst audr in wirts&aftlideen und politiscåen llrsachen be,
gründet sein kön'en. Llns gehen diese Dinge jedode nul
soweit a., als von dem eigentlichen Begriff der Kultur und
der Kulturbewegung die Rede ist, da wir bemüht sind., das
Objekt aller Kulturpolitik ins helle Licht zu stellen. Ebenso
wie die möglidren wirtsdraftlidren und politiscåen Zusammen.
hänge können wir den Zivilisationsprozeß aus unserer Be,
trachtung ausscheiden, weil Förderung der Zivilisation niút
in Cas Gebiet einer Kulfurpolitik gehören kann und anderen
gesellscbaltlichen Tendenzen überlasseir bleiben muß.

Objekt der Kulturpolitik kann nur die Kulturbewegung in
unserem Sinne als seelisches Fluidum unseres Lebens sein.
Der Sinn jeder Kulturpolitik wird nur von den seelischen
VoraussetzunÉien aus, auf denen alle Kultur beruht, be¡iriffen
werden können. Politik nennt man in eugerem Sinne die
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Be,sùäffigung mit deu Grundsätzen, naù denen ein Staatg.eleitet_werden soll, und die Tätigk#im Si"o. ai"..ião*J,sätze. Irn weiteren Sinne abe¡- irt f"Utif. ganz allgemeinein zwed<bewußtes Handeln mit ¿en-Ziel der Erhaltungund Förderung ¿s¡ nreuschtiA.n Ge."Urchaft. Kultup;idl:nennen wir deshalb alles Handeln, das der Kulfur ai^.oUaund förderliù ist. Der Begþiff *ld 
"U""ãlogs öiter im ys¡zenliten Sinne gebrauùt, indem mall von Xofto*potitit i*

!{le.nntau der allgemeinen staatli&ã oão g"r"Ur"naftli&en
Politik einer partei oder einer urra"r"iêroppe spricht. Daaber eine nationale od.er GruppeopotiUt-ìm Bilde unseresgeistigen Standpunktes keinen 

^plj, ;;t, können wir audrnur von Kulturpolitik in jenem allgemeinen Sinne spre&en.
Förderung der Kultur ist wesentli& es Zieluud Wille unsererKulturpolitik. Wie verhält ,iO, abe" al.re menschlicåe För,deryng gegenüber dem plötzri&en, uor"n.i,,"o¿ onerklärriihenÃuftueten einer produktiven period. i- ãt.o ¿,fgezeigtenRhythmus der Kulturbewegung? W¡k.;ooeo f¡eiliù nichtwillkihliù eine periode kufiureller fftte áurOr eine noch so
¡þundlegend orientierte Kulturpolitik hervorbringen. Wir kön,nen aber in unennädli&er Kleinarbeit den Boden bereitenund die passive Kulturempfäng[iùkeit uoA XUtu"t""àigt.it
bis zu einem aktiven Kulturwülen steigem, aer den Muttero
b_odeu befru&tet, auf dem große f"ftí."ó"nen erwa&sen.IInd einer krankhaften Kultur, der wir ooi l.ot. gegenüber
sehen und von der wir sagten, daß wir uns in ihr nur alskurierender Ãrzt betätigen können, werdeo wir eine hochoentwid<elte árztliche Kunst entgegenstellen müssen, um einegrünrlli&e Gesundung einzr¡reitãn und dabei den man&erleiKurpfusùern beizukommen.

Kulturpolitik hat deshalb heute seinen besonderen Sinn. Dawir mit Lessing auf dem Boden des deutschen Idealismus
1t-ehen, meinen wir, daß Kulturpolitik nur mögli& ist imSinne einer die Mens&heit ,-fãssend"n id.e. Daß d.ieseIdee ni&t voluntaristisihen euelleu zu entspringen habe,sondern geistig,sgslis.hen Itsprungs sein muß, ergibt sich
aus. u¡rseler Stellungnahme; daß diese kulfurpolitische Ideeweiter den G¡und abgeben muß iür eine aúeitige Dur&,dringung des Lebens, entspriùt jeder universalen .Weltz 

undLebensansùauung.

Die kulturellen Ãußerungen des Lebens umfassen weite Ge,biete: Kunst, Literatur, Musik, Religion, philosophie und .Wis,

B

sens&aft u. a. Àlle diese Einzeþebiete können Ge¡ienstand
der Kultur¡lolitik sein. Wir können uns hier aber nur mit
dem Stamn befassen, dem alle diese Zweige entsprießen.
Indem wir damit die seelischen Voraussetzungen aufded<en,
gelangen wir gileiùzeitig zu der höheren ZusatnmenLass¡mgi,
die uns die Behandlung der Einzelheiten erspart, da sich
die Einzelheiten glei&sam aus ihr ergeben. Die seelisùen
Grundgebiete aller Kultur sùeinen uns aber iu der Religion,
Ethik u¡d Philosophie zu liegen. Förderung der Erkenntnis
und Wacühaltung der seelischen Kräfte auf diesen Gebieten
gehören uns zur Hauptaufgabe einer auf das'Wesentliùe
und .4llgemeingültige geriùteteu Kulturpolitik.
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3. trgilnallrgmi.
Ãn dieser Stelle scheiden sich die Geister. Eine positiveKulturpolitik ist nur dann mögrich, wenrl wir das Leben uaddie Menschen bejahen. Es ist ein Irrtum zu glauben, daß
,d'e Bejahung des Lebens nur unter Verziùt ãr* g"ode È*lebnistiefen, wie sie die rerigiöse Ãbkehr vom Diesseits ve¡"mitteln rnag, möglic} ist. Ur&ristentum und Buddhismus
seien noch einmal erwähnt, um als Beispiele einer im See,lischen und Ethischen wurzelnd.en ,,Elberr,*ndung,, d.es Lebenszu gelten. Die indiscåe philosophie weiß denn auch nidrtsvon einem Kultu¡willen in unserem Sinne. Das Christeutrm
dagegen hat si& sdron im Ãnfange seiner historisc.hen Ent,wicllung von der Grundstimmorrg O", Lebenspessimismuspraktisdr gelöst. Das lfrchristent-um brauchte sich umsoweniger mit dem Diesseits zu befassen, als es damit naù denProphezeiungen, an die die ersten Christen uuerscåütterlichglaubten, bald zu End.e sein sollte und jenes tausendjåihrige
Reich beginnen würde, das Fried.en orrd Eirrt"u"ht unter denMensùen stiftet. Äber die prophezeiun¡ien erfüllten sidrnicht' und es galt, sich auf dieser Erde ein"zuridrten. seitherziehen sich die Bemühungien, die hochge¡fiffeuen und welt=abgewandten Ideen des flrcjhristenfu-I åit den praktisùen
Erfordernissen des Lebens in Einklang zu bringen, wie einroter Faden durù die gesamte Geschichte d.es ôhristentums
und seiner Organisationen, der Kirchen. Za den Ãulgabengegenüber dem Leben, die si<jr so zwangsweise ergalen, ge,
hörte auih die Stellungnahme zu den krilturellen problemen
und Gegenständen, mußte dem Christentum doch daran geo
legen sein, gerade die kurturenen Ãußerungen von der seiteder úristlidren Weltanschauung her zu durichdringen. Dwci
die Kircle ist es deshalb auch frühzeitig zu einer bewußtenKulturpolitik gekommen. Llnsere ForderLg,"daß jedeKultur,
politik in den seelischen Voraussetzungen ães Lebens, in diewir Veruunit und Geist einsc.hließen, be¡iründet sein muß,ist hier cum grano salis eräillt. Die christicå,kirchUche Kul,
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turpolitik schließt aber den mens&licåen Geist und die mensch,
lidre Vern rnit als siúere Erken:rtnismittel seelischer Tat,
saùen aus. À.udr bricht die Tendenz der l\bkehr vom Leben,
im praktischen Dasein kompromißlerisdr unterdrüdrt, gerade
an gewissen Höhepunkten kultnreller Neuschöpfungen mit
fanatischem EiIer hervor, sodaß sich die Kulturpolitik der
Kircåen zeitweise bis zur absoluten Kultu¡feindlichkeit ge,
steigert hat. Immer wird eine ch¡istlidr,kir&licle Kulturpoli,
tik, sei sie audr freierer Art, aus der Tatsache der theoreti,
schen Negierung des Lebens heraus vor Probleme gestellt
werden, die eine fuucf.tbare Kulturarbeit und einen positiven
Kulturwillen in Frage zu stellen sdreinen.

Der 'Weg einer Kultwpolitik, der das Leben grundsätzlich
bejaht, aber dennoch nicht die llusstrahlungen menschlidrer
Tätigkeit in einen Kosmos höherer, wenn auc.h nicht trans,
zendenter l\rt ableugþet, eine Kulturpolitik, die zweilellos
im Seelischen wurzelt und dennoch nicht verflacåt in den
Zugeständnissen gegenäber dem praktisdr'sinnlidren Leben,
ist uns vorgezeichnet und ermöglidrt in der Freimaurerei.
-Wenn wir von dem Geiühl absehen, das dem Freimaurer
sagt, die Freimaurerei sei tatsächlidr ein soldres MitteL der
Pilege eines positiven Kulturwillens, und nach gedanklichem
Gut sudren, das uns auf diesen Inhalt der f¡siln¿urç¡sl hinu
'weist, so werden wir vor Lessing auJ die Erste AIte Pfli&t
des .\ndersonschen Konstitutionsbudres verwiesen,,,weil sie
uns in der f¡eimaureriscjhen Tradition als die wesentliùste,
wenn nic.ht einzigste These gilt, die nidrt nur gefühlsmäßig,
sondern audr theoretisdr und damit wissensdraftlidr erfaßbar
ist" (Hänsel). Die Erste AJte Pflicht ist nicht nur grund'
legend für die gesamte Freimaurerei als ethisdre Leb.re, son,
dern sie gibt uns auch die Kriterien an die lland, mit denen
wir uns der Möglichkeit r¡¡d Notwendig[<eit freimaureris&er
Kulturpolitik versichern können. Diese These handelt in
ihrem ersten Teil von einem'Wissen und in ihrem zweiten
Teil von einem Glauben. ,,Der Maurer ist durdr seinen Be'
ruf verbunden, dem Sittengesetz zu gehorchen", sind die
grundlegenden'Worte. Das Sittengesetz steht im Vordergrund,
und die Freimaurerei setzt das 'Wissen und die Gewißheit
um dieses Gesetz ebenso wie die f,Xberzeugung von seiner
Wirksamkeit voraus. Das Sittengesetz, aul dessen Formulie"
rung wir hier verzid¡ten können, bezieht sich aui das
mensdrliche Handeln gegenüber seinem Mitmenschen und
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begründet diesem gegenüber eine immer gültige ethisùe Vér'
bindliùkeit. Die Befolgung des Sittengesetzes wird gefor'
dert nicht mit Rüd<siùt auf eine außermens&lidre Tatsadre,
sondern als spontaner .A,usdrud< des autonomen mensdrlidren
'Willens.

Der zweite Grundsatz der Ersten ÄIten Pflidrt bezieht sidr
aul den Glauben. Er verlangt ¡Is eine ,Ilbereinstimmung"
die Toleranz gegenüber den verschiedenen Glaubgnsinh¿l1sn
der historiscåen Religionen, der Konfessionen r¡nd der Welt"
ansdrauungen: ,.Aber obgleich in alten Zeiten die Maurer
verpflidrtet waren, iu jedem Lande von det jedesmaligen
Religion des Landes oder der Nation zu sein, so hält man
dodr jetzt für ratsamei, sie bloß zu der Religion ztt ver'
pflidrten, in welcher alle Mensdren übereinstimmen, und
jedem r:eine besondere Meinung zu lassen, das heißt: sie
sollen gute und treue Mänuer sein, Männer von Ehre r¡nd
Redrtsdraifenheit, durde was ftir Bezeidrnungen und Glau'
bensmeinungen sie audr sonst sidr r¡nters&eiden mögen."

Mit den beiden Grundsätzen der Ilnabweisbarkeit des Sitten"
gesetzes und der Toleranz ist die Ridrtung freimaurerisùer
Kulturpolitik eindeutig festgelegt. Für den f¡sirn¿1¡ys¡ 1¡¡s¡c
zelt alle Kultur im Ethisùen. Wir meinen nicht eine ten
denziöse Moral, die sic"h einer lebendigen Kulturbewegung
entgegenstellt, wir saÉten nur, daß Kultur und Kulturbewe'
gun5i wie alles echte menschliù.e Gemeiusdraftsleben aui der
ethischen Verbindlidrkeit des Mensdren gegenüber dem Men'
sdren begründet sein müssen. Der Freimaurer vornehmlich
kann nur in diesem Sinne seine Kulturpolitik ein¡idrten. Die
Tolera¡z wird u¡d muß ein zweites Merkmal seines seelisdr
tendierten Kulturwillens sein; denn ohre Ã.cåtung vor der
Llberzeugung des Mitmensihen, wel&er À,rt sie audr sei -
sie sei nw nicht unsittlidr - ist schon eine objektive Mei"
nung über kulturelle Dinge nidrt mög[ic.h, wieviel v¡sniger
aber erst ein begründetes Eingreifen in den Grund der Kul'
turbewegung, das wir Kulturpolitik nennen.

Hjer ist einem Einwand. zu begegnen, der die esoterisúe
Haltung der Freimaurerei betriflt. Freimaurerei ist, histo'
risdr gesehen, eine Entwicklung im wesentlidren individuell
geridrteter Krälte. Der Persönlichkeit und der enÉieren Ge"
meins&aft fällt ein großer Teil der foeimaureris&en Ãuf:
gaben zu. Sobald aber die Erziehung der Persönli&keit
nicht Selbstzweck sein soll, sondern das ideale Ziel, der
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Tempelbau der Humanität, ins Ãuge geiaßt wird, ist die
Ä.'rigabe der Freimaurerei ni&t mehr esoterisch zu lösen.
Die Isoliertheit, in der sidr heute praktisdr ein großer Teil
der Freimaurerei in Deuts&land beÍindet, beruht auf man,
gelnder Erkenntnis dieser Tatsadre. Das Ziel, der Mensch'
heitsbau, ist dur&aus universalistis& gericltet, und diesem
Ziel }rat au& eine freimaurerisù.e Kulturpolitik zuzustreben.
Sie ist foeili& nidrt möglic.h, oder Étar ihre Notweudigkeit
kann abÉestritten werden, wenn man das Ziel und den ide'
alen Willen der Freimaurerei ni&t sieht, sondern sidr be'
wußt auf den ersten ïeil der Äufgabe beschränkt: die sitto
li&e Erziehung der individuellen Persönlic.hkeit innerhalb
einer 'esoterischen Gemeinschait. Das ist aber nicht ein
Letztes, sondern ein ,A.nfang. 'Wer wollte sein'Werk begin,
nen und es nidrt zu Ende führen!
'Wahre Kultur, d. i. in unserem Sinne hödrste Kulturbereit"
schaft, und letztes humanitäres ZieL der Freimaurerei sind
eins. Der Kulturwille der Freimaurerei ist ein Teil ihres
allÉiemeineu idealen Willens, den Zustand der Humanität
herbeizuäihren. So klingen Kultur und llumanität in einem
etwas anderen Sinne wie bei lIerder, aber unter den gleichen
Voraussetzun$en, zusammen. In der Ãnwendun$ auI un'
sere wirre Zeit bedeutet die Ãnnäherung an dieses Ziel
Wiederherstellung des Gemeinsamen, das die Eens&lidxen
Trennungen zu verbinden vermaÉi und den seelischen KräI"
ten einen einheitlichen Willen gibt. In der humanitären
Kultu, dem Ziel der Freimaurerei, ist dieser einheitliche
'Wille, der die Heilung unserer Kultur bedeuten könnte, be"
schlossen, sodaß die lreimaurerisdre Kulturpolitik in einem
hohen Sinne gerechtfertigt ist. Sie ist möglich ohne Ver'
naùIässigung der esoterischen Ã,ufgaben der Freimaurerei.

Die kulturpolitis&e Lage der Gegenwart ist gekennzeichnet
dwdr die vielen, trennenden Einzeltendenzen und Parteiun,
gen, die unserer Zeit eigentamlidr sind. Der'Weg freimau'
reris&er Kulturpolitik bedeutet Verbindung dieser sic-h wider'
streitenden Kräfte auf der mens&licå gemeinsamen Grund'
lage. Ãuf diese immer wieder hinzuweisen und hinzuarbeiten
ist das einzige Mittel, aus der Wirrsal dex Zett hetauszu"
kommen. Der Freimaurer Lessing hat niúts anderes
gewollt als dieses ewige Gemeinsame der Mensdren unter,
einander. Er möge uns weitere Wege zeigen, die Hinder'
nisse, die in der Zeit liegen, zu überwinden.
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Die .ã,¡¡fklåirung, als deren literarischer Schtittma&er Lessing
angesehen wird, ist ein Ergebnis der S5'nthese der rationa'
listisc.hen Ðenkweise jenex Zeil mit deistisdreu Elementen,
die von ¿sn snÉilisùen Freidenkern aus das gesamte d.eutr
s&e und eutopáis&e Geistesleben befuuchteten. In Deutsch"
land war des System des Philosophen Christian Wolff zu
dem herrsdrenden Lebrgebäude geworden. Kant nennt'Wolff
den gewaltigsten Vertreter des rationalistisùen Dogmatismus,
des Standpunktes des reinen 'nliebrochenen Vedrauens in
die Maclt der Vernunft. Das englisdre Freidenkertum, auf
dessen Boden die Freimaurerei erwucås, vermittelte diesem
Rationalismus den geistigen Elan, de¡ die Ãufklärung aus"
zei&nete. Diese ist niclts weniger als rhetorisierende ,,Vero
nü:rftelei", sondern von dem mitreißenden Willen belebt,
sidr aus seelisdrer u:rd geistiger Dumpfheit und Gebundeno
heit ztt ireier Höhe zu erheben. Vor allem wohnte ihr die
Tendenz ínre zur Beseitigung ,,iener theologischen Gebun'
denheit und Befangenheit, weldre nodr bei Leibniz in seiner
äußerliú.en Nebeneinanderstellung von Theologie und Philo'
sophie, Glaubenswahrheiten und Vernunftwahrheiten un,
verkennbar war und die audr nocl Wolff zwar zurückge'
drängt, aber nicht völlig zu überwinden vermocht hatte" (Jodl.)
So kommt es, daß die uns heute nidrt mehr geläufigen theo'
logischen Streitfragen zu dieser Zeit das llauptinteressebil,
deten. Mit den ,,Fragmenten" (,Ãus den Papieren des IIn"
$enannten"), deren Verfasser der kähnste und ernsthafteste
Kritiker war, den das historische Christentum in der deut"
schen Ãr¡Jklärung gefunden hat (flennann Samuel Reimarus),
griff Lessing an hervonagender Stelle in den theologisdren
Streit ein und enffesselte eine heftige Fehde, die das gesamte
geistige Deutschlaud aufhordren ließ. .Als hartnäd<igster
Gegner Lessings trat der glaubenseifrige Hauptpastor Goeze
in Hamburg ard den Plan, mit dem Lessing früher befreun"
det wa¡. In seinen elf Kapiteln des Ãnti"Goeze übergießt
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Lessing den Verteidiger der Bibelwabrheiten mit un¡ieheur
rem Spott. Friedri& Sdrlegel, der bedeutende Kritiker, sagt
in seinem Essay über Lessing: ,Seine Polemik insonderheit
ist so völlig ver5iesse¡l, daß es vielleictrt Íür viele, weldhe
Vereb¡er Lessings zu sein glauben, ein Paradoxon sein würde,
wern man behauptete, der À,¡ti"Goeze verdiene niùt etwa
bloß in Rü&siùt auf zermalmende Kraft der Beredsamkeit,.
übe¡rasùende Gewandtheit und glänzenden Äusdruck, son,
dem an Genialität, Philosophie, selbst an poetischem Geiste
und sittliúer Erhabenheit einzelner Stellen unter allen seio
nen Sùriften den ersten Raug. Denn nie hat er so aus dem
tiefen Selbst ges&rieben als in diesen Explosionen, die ihm
die Hitze des KamFfes entriß und in denen der.ã.del seines
Gemüts itn reinsten Glanze so unzweideutig hervorstrab-lí"
In der Tat s&eint uns heute Lessings literaris&e Bedeutung
seinem Ruhm, den er durù. die theologischeu Schriften er,
worben hat, nicht mehr ebenbürtig. Diese Elberzeuguugsø
schriften, die mit der ,Erziehung des Mens&engesrtrte&ts"
und den ,Gesprächen" den Kern seiner Weltanschauung
enthalteu, waren sein bedeutendstes Lebenswerk.

Lessing stellt an den Änfang des siebenten Ãnti"Goeze ein
ZTtat von Quinctilianus, das übersetzt lautet: ,,Man darf
au& nicht nur dârauf sehen, was für eine Sa&e ein tüchtiz
ger M¡r¡ verteidigt, sondern au&, warum und in welcher
Gesinnung er es tut". Für den Charakter und die Gesino
nungi Lessings u:rd d¡-it fär ihn als Freimaurer ist der Ãnti,
Goeze so kennzeichnend, daß wir diese polemisdre Scbrüt
keinesfalls Lintansetzen können. Der Streit geht um die
Form und die historisdre Vermenschlidrung des Ch¡istentums.
Tmms¡ ist Lessing unabhäng;g von allen theologisdren par-
teien ein Änhänger der 

"Religion Christi" gewesen und hat
den ethischen Kern in Beispiel und Lehre des Erlösers nicht
missen mögen, ¡{þg¡ iïnmsy hat er sidr gegen die histo,
risch für wahr und wörtlich gehalteneu Verbränr¡ngen des
Christentums in Kirdre und Bibel gewandt. Sein Kampf
geht nic.ht gegen den Inhalt der ihristli&en Lehre, sein KampI
geht gegen die Institution, gegen den Wall mensùliúer LIn,
zulåinglichkeit, der diesen wahren Kern verhällt. Der Streit
um die historisùen Wahrheiten der Bibel ist in der moder,
nen Bibelkritik längst entsdriedeu. Lessing aber ist der
Erste gewesen, der mit Nadrdrudr und mit sittlicher Bere&o
ti$un$ den Tnhalt christlich"ethischen Gutes über die theo'
Iogischen Einkleidungen stellte. Er tat dies mit unerschütter¡
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liúem Mut, mit Slroßer Ilberzeu$un$streue und Wahrheits'
liebe. In diesem Sinne, sdeeint uns, ste&t in Lessin$s bereits

ein Stück edelsten Freimau¡ertums.

Der Freimaurer ist dulds¡m $e$enüber den Ãnsc,hauun$en

anders gearteter Meinun$; aber, das tehrt Lessin$ hier in sei'
nem l\nti,Goeze, er dari nidrt duldsam und sdrwaùmüti$
sein, wenn diese anderen Ãnsdeauun$en den sittli&en Wahr'
heitsgehalt einer Idee zu$unsten menschlicher Sùwächen und
Eitelkeiten verkehren wollen. Ilberwuchert die Institution
die Idee, dann ist es Zeit, ein Ketzer zu sein' Die Wahr'
heit kann nur d.ort sein, wo lebendigie Kräite die Idee weiter'
bilden, sie kann nie in einem starren Sdrema überkommener

Gebräuche und Meinun$en ein$efan$en werden; nicht Besitz

ist ihr Inhalt, sondern nur ewi$es heißes Bemühen' Wie es

Lessing selbst sa$t: ,,'W'enn Gott in seiner Redrten alle 'Wahr'

heit, und in seiner Linken den einli$en immer re$en Trieb
nach Wahrheit, obschon mit dem Zusatze, mich immer und
ewig zu irren, verschlossen hielte, und sprädre zu mir: wãhle!
Ich iiele ihm mit Demut in seine Linke und sa$te: Vater
gib! die reine Wahrheit ist ja dodr nur für dich allein!" '"

Der Ãnti,Goeze wird immer ein hodrsinni$es Beispiel jenes

Ketzertums sein, das sidr um die Wahrheit müht, um nichts

als die Wahrheit, und dessen wir in det Zeit der Versdrüt'
tung letzer menscblichen Quellen bedürien' 'Wir können es

heute insonderheit brauchen in den ei$enen Reihen der durch

Richtungen und Gruppeninteressen zersplitterten deutsihen

Freimaurerei: auch hier die Glorifizierun$ des Historischen,

die Verdunkelun$ des Kerns zu$unsten der ,,ehrwürdigen"
Institution, die Zurücl<drän$un$ des edlen, menschlidren Waht=
heitsgehaltes zu$unsten der Form, alles Gründe, die einen

einheitliúen ireimaurerischen Kulturwillen auÎ deutsdrem

Boden verhind.ern und danit audr eine Wirkun$ der Ireimau"
rerischen Ideen aul die Zeit nicht zulassen'

Das Feuer der Wahrheitsliebe, das die Kapitel des Ãnti'
Goeze umloht, wird immer audr ein Freimaurertum erfassen

müssen, das sich nicht in die Gemächer historischer Remi"

niszenzen zurückzieht, sondern sich zu seiner menschliùen
Mission berufen iühlt. Von hier aus könnte auc-h wieder
die Jugend erlaßtwerden, die heute demZiel ethisdr'mensch"

licher verbundenheit und der Idee der Humanität gleichgül'

tig gegenübersteht, könnte über den Nationalismus und en$'

"tiøg" 
verballhornun$ vaterländisdrer Gefühle hinaus das
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Banner der Humanität wieder ins schaffende Leben getragen
werden. Und gegenüber der Versdrobenheit der ldeen, ge"
genüber der Verlogenheit der falsù.en Zeittheorien ist es
heute mehr als zu allen Zeiten eriorderlich, si& den Ma¡n
daraufhin anzusehen, warum und in wel&er Gesinnung er
seine Sache verteidi¡it; dabei wird für die Sadre selbst viel,
wenn nicht alles $ewonnen werden können, k¡nn doch von
der Gesinnr¡ng des Streitenden im-er auù auI den Wert
des Gegenstandes gesúlossen werden. Wir und Lessing
kämpfen um eine menschlich gerechte Saúe, die keinem eigen'
sücåtigen Interesse zugänglich ist: um die Erkeuntnis und
'Wahrheit der sittlichen Idee, die unabhängig von allem Beio
werk mensùlic.h'egoistischer Nutzanwendung den Mensùen
in allen Dingen und damit aucjh als Kulturpolitiker leiten
und führen soll, will er side als rechter llf¡nn ,,des rechten
Weges wohl bewußt" sein.
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5. ilalütliGll0 R0ligi0ll.

Die Philosophie der Äuiklärun$ hatte 
"i"ry ly den ne$ativen

,\bwehrc}arakter,ausdemwirobendieErklärun$dertheo'
iåãitJn-"" S"eiti$keiten herleiteten und den Kant bezeichnet

Jiã"" "e"tgan! 
ues Menschen aus einer selbstverscjhuldeten

Ilnmündi$keit"; denn d'as Zeltaltevunseres Lessin$ ist in jeder

Hinsiclrt optimistiscJr und kennt keinerlei skeptisdre 'Anwaud'
i;;; der positive Inhalt der '{ulklärun$ beruht auf den

vier so$annten,,natur$emäßen" lils.gnschafien: 
der natür"

lidren Reli$ion, det,,atirrg"*åißen Ethik' des Naturrechts und

ä;-St;ãt der natü"liáen Freiheit in der Volkswirts&aft'

õlã ãrtt" und wiclrti$ste dieser Wissenscha-tten war die natür"

iúe Reügion' aufs en$ste verbunden mi-t $er 
natur$emäßen

;thtk. Oiã ,ratü¿i¿r" ñ"ligioo, tton der Bodinus $esa$t hatte'

,1. ,"i niclet $eolfenbart, sãndern jedem Menschen anSieboren'

sodaß er sida nur ¿*""i zu besinnen brauche' stand da:nit

; "i"; scharlen Ge$ensatz zu det bisherigen historisùen

ãJJ".ä."barten neúgion der Kircbe' -Meist 
umiaßte auch

aJ iri¡¡rio"e ReligioiGott, Irnsterblichkeit und jenseiti$e

Ver$eltun$. In den ethischen Systemen iener Zeit brada aber

.ft-i"t¡nãæi$ von diesen drei metaphysisdeen Begfiffen das

S;;illa ¿u"ãrrl ¿ie Ethik von der Beziehun$ zur Reli$ion so

;;t ;i" gánzltrcJ. zu lösen' Dies zei$t am deudidesten die

î.¡"" ¿"ã en$lisdeen Denkers Shaftesbury' dessen Einfluss

siclr ni&t nur aul At" Éun'" en$liscJre Literatur' sondern audr

""i 
di. Iranzösis&e uld deutsclee erstred<te' LessinE hat aus

d.en Gedankengängen Shaftesburys vieles enbrommen' und

ein Stücì< von dem, was wir Lessin$s Freimaurertum nennen

können, sdreint seinen $eisti$en Ursprung besonders in Shai"

tesbury zu haben'

Ein $rößerer Ge$ensatz als der Optimismus Shaitesburys mit

ã"ã*"*r.¡ütterlidren Glauben an das Gute imMensdeen'

a-n die natürli&en Anla$en der Sittlichkeit und die Weltan"

ãu"t*g der absoluten"Verzweiflun$ am Mensclen' wel&e

di"-ii;"ñ" beherrschte, Iäßt sich kaum denken' Skaftesburv

I8

legt das Schwergewicht auf die naturre&tliche Seite des Ethi,
sdren. Er berührt damit alte stoische Gedankengänge und
steht aucå im weiteren Umfange mit der antiken Welt in
Verbindung, wenn er das Sittlicl.e als das Maßvolle, das
VerhäItnismäßige und Flannonisdre bezeichnet. Damit läßt
er den Sdrritt zu von einer rein mensihLchen Ethik zur Ãnwen,
dung auf die Kultur und Kr¡lturbewegunÉi; denn lfarmonie
sdreint der Rhlthmus des Lebens bilden zu müssen, vrenn
wir von einer irucåtbaren Kulfur spre&en können. Die schroffe
Gegenüberstell 'n$ von Sittlichkeit und Natürlichkeit, indem
das Sittliche als das Gute und das Natürtiihe als das stets
Sdrlechte angesehen wird, weicht bei Shaftesbury einer völ,
ägen Gleichsetatng des wahrhaft Natürliùen mit dem wahr,
haft Sittli&en. Ãber auú gegen die Lehre wendet er sich,
die später bei Ãdam Smith und anderen ihre präzise Be¡fän"
dung getunden und jene unheilvollen ÃusstrabJungen in das
Wirtsdraftsleben der Völker verursadrt hat, die wir heute
scihmerzvoll zu spüren bekommen, gegen die These, daß der
Egoismus die letzte Quelle der Sittliùkeit sei.

'Was an dem System Shaftesburys im Zusatnmenhang mit
der Freimaurerei r¡nd Lessing besonders interessiert, ist das
Verhält is, das Shaftesbwy zwisihen der Sittliclkeit und der
Religion herzustellen versucht. Dem Sittli&en, meint er,
wohnt eine völlige innere Selbstgewißheit inne, die unabo
hängig von aller äußeren Offenbarung besteht, wie sie reli,
¡föser Glaube und religiöse Praxis befürworten. ,,Das Sitt,
lidre bedarf nicht mehr des Religiösen,t\m ztt seinerVollen,
dung zu gelangen, ja um nur überhaupt wirklich werden zu
können, sondern alles Religiöse hat siù jetzt durdr seine
Iïbereinstimmung mit dem natürliùen Maßstabe des Sitt"
lidren zu legitimieren." Daß der engilisdre Denker dabei
jede Personifizierung Gottes ablehnt, ergibt sidr von selbst.
Völliger Unglaube und.\theismus sdreinen ihm sittlidrer als
Ãber¡ilaube. In unvereinbarem Gegensatze zam'Wesen urd
Ursprrurg des Sittlicåen steht ihm aucjh die Ännahme eines
Systems von Bestrafung und Belohnung fär die guten und
schledrten Taten im Jenseits. 

''Wenn das Sittli&e êtwas inr
Mensdren ehrlidr Begrändetes sein soll, so kan¡ es nidrt
von außen dur& Furút oder Hof{nung in ihrr hineinkom,
men." Von dieser Ãuffassun$ zu immanenten, pantheisti"
schen Gedankengängen ist kein weiter Schritt, und so declrt
sidr auch der Begriff des Sittliùen bei Shaftesbury mit der
Tmmanenz Gottes in der Welt, ist Gott selbst.
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'Wir müssen in unserem Zusammenhan$ den Ãnsichten Shai'

ü;;yt deshalb einen hervorra$enden Platz eintäumen'

*"1 di"t"" Denker der heteronomen Ethik des Christentums

wieder eine autonome Ethik $e$enüberstellt' wie sie das À.1'

t."tum be¡eits $ekannt hatte' Mit Cumberland' einem an'

ã"""" 
""gUtchen 

Deisten, nnd Shaftesbury--be$innen die 'An"

*UJ. ..tä neuen' selbstständi$en Ethik' Wir $lauben' diese

b.;ã"" Denker im besonderen als philosophische Begründer

ãe" F""i*to"erei bezeichîet ztt können' Die Erste Ã-lte

Pllicht ist in ihrem verbindlichen Kardinalsatz von ebendem'

,J¡." Geiste erlüllt, den diese Mä¡ner einer ethisdr ganz

""ã""t $erichteten Zeit enl$e$ensetzten' Während das von

d.r Ve.iorrtt oit un$ezä$elte reli$iöse Geäihl dieser Zeit

allenthalben in Fanatismus und Unduldsamkeit ausartet'

sindindiesemneuenethiscbensystemdieWe$ezrrrTole'

"uoi 
oii"lr. Sie erfahren bei Lessin$ ihre klassische Ãusbil'

dun9.

Durdrdietheolo$iscleenundweltansdraulidrenSchriltenLes,
J"gt ,i"nt sicle in mehr oder weni$er deutlicher Form das Be'

t.ãrrtois Lessin$s zur autonomen Sittlidrkeit im Sinne Shai'

tesburys und zur natürlichen Religion' die ihrn mit einem

freien Christentum, mit einem Glauben an die Ilnsterblich'

keit niclet unvereinbar sc]reint. .{uc]r Lessin$ ist das Sitt,

U..n" at. Primäre, das Ur$ründliche, das trotz aller Sddacken

ãurdr die tXbun$ d'er VernunÍt aus dem Mensdren hervor"

t""¿""'' wird, um historisc]re und. geolfenbarte Reli$ion über'

fiässig zu ^'a&en:,,Der 
Verstand will sùledrterdings an

ä.rttiã"" Oin$en $eübt sein, wenn er zu seiner vöIli$en ÃuI'

lla.oteg $elan$en und diejenige Reini$keit- des llerzens her"

.rot¡.iigã" ,o11, di" uns die Tu$end um ihrer seibst willen

,"-U"¡ä iähi$ macJet." So wird auch bei Lessin$ aui einer

g"*ir."o StuIð der menschlichen Entwiiklun$ das Sittliche

äli a.- Natürlichen id.entitiziert, und optimistisde glaubt er

ã Au, Gute im Menschen' Seine Schriften beweisen' wie

wenig er bereit war, der cleristlichen Ãnschauun$ von der

ËO*itigt.it und' Sündenhaiti$keit der mensdrlidren Natur

p¡""ipåU zu fol$en. Demit entflillt fih ihrr ebenso das Er'

iOrorelrp"io"ip wie auch d'ie 'Annahme, daß Christus Sohn

eines transzendenten Gottes $ewesen ser'

Es hat an Versuchen, Lessin$s Glaubensbekenntnis zltÍ Í7aá

tü.tlOr"o Reli$ion der Ã.ufklåirun$ dem ihristlich"protestan'

ti,¿'.*Gedankenkreiswiederzuniihern,nidrt$eiehlt.Der

Glaube Lessings an die persönriùe unsterblicåkeit ist viel,iaú Stützpunkt dieser Bestrebungen gewesen. Das Lebens,
werk Lessings hat diesen Versuchen bis heute getrotzt. l\uch
die Rolle des aufgeklärten protesta¡ten kann Lessing nur
mit.großen Sdrwierigkeiten angepaßt werd.en. So sagiCas,
pari, der im übrigen eine Deutung Lessings im protãstanti,
sclen Sinne versucht: ,DenDenkerLessing, áerwie jeder Groo
ße seiner Zeit vorausda&te, in seiner garrzen, Tiefe zu erfássen,
ist scihwer. Es muß nodr manches literarisch gesdrehen und
neu dur&gearbeitet werden, um dies zu erreichen. fn heu,
tiger Zeit aber, wo sicb Fortsúritt und Rücksù¡itt im polio
tischen Leben sowohl wie aucih im Freimaurert'm trübe mit¡
einander vs¡schlingen, ist es d.oppelt wichtiE, sich um das
Grundverständnis von Lessings großen, weltbewegenden
Ideen zu bemühen."

Der Weg zum Verständ:ris Lessings ist nur d.ort offen, wo
man von den überkommenen religiösen Vorurteilen glinzlich
absieht und sidr um das tiefere verständnis d.er aufklä¡erio
schen Zeitideen müùt. Lessing w'rzelt zutiefst in diesen
Zeitideen, deren überragendste d.as Bekenntnis zu¡ natürrio
chen Religion war. .Ãuf demselben Boden ist das Natuneùt
entstanden, das die Stoiker zuerst ausgebild.et hatten, indem
sie lehrten, alle Mensdren seien gleichen Ifrsprungs, I(inder
des göftlidren Geistes, also auch gleichen .Wertes. Ãul d.em
Boden der natürli&en Religion und der naturgemäßen Etåik
ist auch die Freimaurerei erwachsen, die in der llerd.erschen
Humanitãt alle Ideen der.A.ufklärung in siih vereinigt. Was
sind natürli&e Religion und naturgemäße Ethik a.deres als
die ,Religion, in der alle Menschen übereinstimmen,,, die bei
Lessing ihre polemìsdte Rechtfertigung erfahren hat.

Die VorurteiLe der historischen Religionen, die diese ,,tlber,einstimmung" leugnen oder sie dodr mit Rüd<siùt ,of dog,
matisdre Glaubenssätze zu verdunkeln suchen, sind heuL
gemildert, aber nicåt geschwunden. Nacà wie vor schaffen
sie an Gegensätzlichkeiten, die die Mensù.en immer wieder
voneinander trennen. Da sie die religiöse und ethiscLe
,,LTbereinstimmun$,, nic.ht sehen, können sie auch nicht an
dem Gemeinsamen mitsdraffen, nicht mit uns den ,,Consen,
sus" rviederherstellen, der die Rettung unserer Kurtur bedeuo
ten könnte. Diese Ãrbeit verlangt Männer, die sicl du¡dr alle
Not ihrer eigenen Seele zu der tiefen llberzeugung du¡&"geru'gen haben, daß das Sittliche in reinster Form auch im
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Mens&en selbst sich verwirkli&en kann und daß es dazu

;J;;;" gewissen Stuie der Entwid<luné einer "$eoffen'
¡*t""" neùgion niclt mehr bedarf' Männer' die wie Lessin9

i*"üti"a, 
-di"."" Erkenntnis esdeatolo$s&e Vorstellun$en

;; r¡yü"t;he zu opiern' Diese Männer sollten die Frei'

maurer sein.

So haben Lessin$ und das Freimaurertum von der Grundla$e

ãã" iãtütriaen Reli$ion atts ztl 'ã'ulbau und Nieder$an$

uusefer Kultff w","ou;d""' zu sa$en. Natiirlidae RelJgion

als Grund des Lessin$sclaen Freimaurertums ist damit zu$leich

;; G;"d für die frufOgUa*"it einer Erkenntnis der zeitiÉela

SAaá." und für d"n\íilleo, sie in einer höheren Gestaltun$

des Lebens auizuheben'

ü. [llluicHllllu.
Die Entwicklung der mens&lichen Gesittung, die ihrs¡ssl1s
Kultur und Zivilisation umfaßt, erhält aus der Kulturbewe"
gung, deren Grund auf den seelischen Komponenten unseres
Lebens lagert, ihre stärksten uud edelsten Impulse. So ist
der Gedanke einer Entwid<lung des Mensc.henges&lechts von
niederen Daseinsformen zu höherer sittlicher Gestaltung des
Lebens vereinbar mit der kulturpolitisdren.4ufgabe, die wir
der Freimaurerei zugeschrieben haben. 'Wenn audr ni&t
angenommen werden þann, daß die bewußte Hinwendung
zur Erreichung des Ziels, der Herstellung eines neuen mensch-
Iichen Gemeinsclaitsgefühls (Tempelbau) gleiclzeitig eine
höùste Blüte aller kulturellen Ä.ußerungen herbeifähren
wird, so wird sie do& eher und leidrter als zu anderen
Zeiten möglidr sein.

Die hödrste Stufe der Entwi&lung, die VervollkomrnnunÉf
des Menschen und des Gescåledrts, ist ein ideales Ziel, seine
Verwirklicåung ist nur in Ännäheru¡gen möglich. Der dem
Mens&en verlorene ,Consensusu, die Besinnun$ auf das Ge'
meinsame, ka¡rn aber schon in dieser .4,nnäherung wieder'
hergestellt werden. Dazu ist die Kenntnis der Gesetze not"
wendig, die der Entwiddung des einzelnen Mensdren und
des Mensùengeschl echts von primitiven ethiscjhen Leitsätzen
bis zu der mit autonomer Sittlidrkeit ausgestatteten Persön'
lidrkeit und der von diesen Persönlichkeiten gebildeten neu'
en Welt zugrundeliegen.

Es ist eine unendlicjhe Bereiúerung freimaurerischer Geda:ro
kengåinge, daß uns Lessing in seiner ,,Erziehung des Men"
sdrengeschle&ts" die Wege zeigt, die diese Entwiddung zu
gehen hat. úr der A,usdrucksweise seiner Zeitspnùt Lessing
nidrt von Entwid<lung, sondern låißt Gott den Mensùen
,erziehen". Es ist kein Zwellel und entspricht der panthei'
stisdren Weltanscjhauung LessinÉis, fis imms¡ wieder zurl'
Durdrbruch kommt, daß dieser Gott der Entwid<lung selbst

araþJ
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innewohntrrndimÃnfan$ederEnfwid<lun$nur$leichsam
aui den ,Ilimmel' projiziJrt wird' Das bio$enetisdre Grund'

ä;"",ìå; Þarallelismus der Onto$enie (der Entstehun$ des

Ëlor"i*.r."s) mit der phylogenie (der Entstehun$ des $an"

;" l;tt ri, dt, Lessin$ in seiner -"Erziehun$": "o1--::
ãu:ris.U"rr tri du, $esellschaftli&e Leben übertra$en' etnem

?f"."L"f vorwe$nimmt, ist nur anwendbar innerhalb einer

-"t*l¿¡ti.drei oder, wie bei Lessin$, innerhalb einer pan"

th;i;lit.h"" Weltansclauun$' Die Entwicklun$ $eht nade

t"iti"ã "tt " sittlidren Voraussetzun$en von den primitiven

;;"-.i .ines ,oit sittlideen Forderungen durdrsetzten reli$i'

ãrå" f¡t"t aus, ohre den die Ã'nwendunÉ ethischer Prin"

,t"iJ b.t dem Menschen zunä&st nicht möÉli& zu sein

;.ilt"t. Dies ist kein Beweis für die absolute Uuzuläu$lich'
-tãflã* 

menschli&en Natur' Daß die Mensdren auf unteo

".î"st"i"lu"er 
Entwid<Iung dulch Ãndrohung von straien"

dl" il;""töoti"U"" Cott vert'¿in$t' dazlu¡iezwunEen werden

müssen, das Gute 
'o 

ìoo, ist lediglich ein Zeidren man$elno

der Vernunlterkenntnis und des Vorherrscleens der Leiden"

,auit"o. Wo die mensùliùe Vernunft versa$t' iniol$e ihrer

J""i.t¿." Ãusbildun$ nodr versa$e11. muß' tritt an ihre

Stelle eine über$eordn"ete Vernunit' Diese wird von Per'

sönliùkeiten, in d'enen das sittliche Bewußtsein durch die

;iiî"E á;" ú"r,'ooit bereits eine d'ie '{11$emeinheit 
ûb9r"

åiäã"-St"t erreicht hat, wie etwa bei Moses' in der Idee

eines überweltlichen Gottes erricihtet' Solche hervorra$enden

ñ*A"o empfinden bewußt od'er unbewuß1 ihre eigene

sittlidre 'Vollkommenheit" 
oder ihr Streben danadr a|1."Ein'

!ä¡;t" 
"ood 

,,G"ude' eines höheren 'Wesens' sie können

äa ãi"ft oo" áoI d'iese Weise dem breiteren Volke verständ"

üA á"a.". So 'offenbart" 
sich das Sittlidre zunä&st in

ão Vorrt"Uorr$ eines persönlidren Gottes' der über die Feh"

lerderMensc]ren*""-ut.NachLessin$istdieoffenbarun$

"f, À"tn"S dieser Idee von Gott aui der ersten Stuie not'

*""drg ""¿ 
nützliù' Ãber der Menscå audr runter dem

:ï;il;' erreidrt einmal eine $ewisse Stufe der Vernunftev

kenntnis, die ihm das ,,E1emãntarbu$r" der $öttlicåen Oi'

ilJã*ig aus der Haná schlä$t' Es ist i-etzt an ihm' seine

ïerouoitã"tenntnis von den sittlichen Notwendigkeiten so

auszubilden' daß er der Leitun$ dur& dje Éöttlidee OIIeno

;;runt eutraten kann' Diese kann ohnehin dem Menschen"

gesclleclat nidets Eeben, aui das die menschlidre Vérnunft'

sich selbst überlassen, niOrt auO" kommen würde' Die Éött'

U":r.- V""oooit Eibt ihr d'ie sittlichen Normen nur irüher'

2+

Ebenso wie Erziehun$ dem einzelnen werdenden Menschen
niclts geben kann, was er nic.ht aus siù selbst heraus hat,
ebenso wie Entwicklun$, was sdron der Name sa$t (evo'
lutio, expücatio, .{uswicklun$), die Entfaltun$ von Teilen
bedeutet, die zusammen$efaltet sc.hon vorhanden sind, kann
auch die Oifenbaruns dem Menschen nur das $eben, was
d.es Menschen ist. So verweist uns Lessin$ immer wieder
auf den Menschen selbst als tiefste llrsadre alles religiösen
und sittliclen Bewußtseins.

,A.ls ein Beispiel seiner Gedanken w?illt Lessin$ die Ge'
schidrte des israelitiscihen Volkes, und er hat sidr übertra$en
diese Entwicldung bei sämtlidren Völkern der Erde vor$estellt'
In derselben Weise hat audr der einzelne Menscih aul seinem
]üy'e{e zam Ziele eine ,,Erziehun$" durchzuma&en, audr für ihn
hat die ursprürr$Ii&e reli$iöse Vorstellun$, die ,,Oflenbarun$",
ihren pädagogisdren und sittlichen Wert. Än einer Stelle
wird aber audr der Einzelne sidr krait seiner Vernunft und
kraft der Stärkung seines sittlidren Bewußtseins, die er durdr
sie errungen hat, über die primitiven Hilfsmittel sittlidrer
Erziehung erheben können zu der Ei$en$esetzlichkeit der
freien, sozial $erichfsfsn ps1sönlichkeit.

In dieser allem Beiwerk entfremdeten Form haben die Ge"
danken Lessin$s über die Entwid{un$ des Mensdren$e"
súleclets für uns ihre ernste Bedeutun$. Der störun$sfreie
.Ablauf der Entwicklun$ im Sinne Lessin$s würde in der

Tat den endlichen Ztstand der Glüd<seli$keit, der lf,berein'
stimmung des Sittlichen mit dem Narürlidren, und den Frieo

den unter den Mensdren und Völkern herbeiführen können'
Haben wir aber in der'We1t$eschic.hte und in der Ge$en"
wart einen Beweis daiäl, daß diese Entwid<lun$ in $erader
Linie vor sich geht? Sidrer nicht, denn aus Kleinheit und
NiedriÉkeit der Gesinaun$ und der sittlichen Empfindun$en
vermaÉi sich der Meuscih audr heute niciht zu erheben' Die
reti$öse Off enbarung Lessin$s, die dem unentwickelten Men"
sdren zur Orientierun$ an die Hand $e$eben wurde, ist audr

heute nicht überflüssig. 'Wenn wir die Ã.nschauun$ von der
Sündhaftig[<.eit des ñIensdren abwandeln in das Bild, daß

eine Mehrzahl von Menschen $ewollt oder un$ewollt einer

sittlichen Vervollkommnung aus eigener Initiative und aus

ireier Selbstbestim*q¡g nicht, heute noù niùt ÍähiÉ ist und
der Führung bedarf, so ist damit der zulän$liche Grr.no füt
das Weiterbestehen der do$matisùen Reli$iorien und hete'
ronomen Ä.nsihauun$en aufgedeckt.
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Es wäre Pessimismus, eines Freimaurers im Sinne Lessin$s
nidlt wäIdig, wollte marr aus dem heutigen Zwstand, aus den
paar Jahrtausenden, die uns von der Menschhsitsentwicklun$
bekannt sind, daraul sdrließen, daß die Höhe sittlidrer Ver'
vollkommnung audr nicht in den llnnähe1qnÍlen, die sidr
aus der Natur des Ideals er$eben, jemals erreicht werde.
Ãus dem reifen Lebenswerk Lessings, seiner ,,Erziehung",
können wir uns den Mut zum Optimismus herholen. 

"Geh
deinen ¡rnmerkli&en Schritt, ewige Vorsehung ! Nur lasse
miù dieser Llnmerkliclkeit wegen nidrt a¡ dir verzweifeln".
Die klare Linie einer menschheits" und kulturbejahenden
Entwiddung in der,Erziehung" wird immer ein helles Licht
auI unseren WeS werlen. Deshalb sollte die Idee der sitt'
lichen Vewollkommnung immer wieder in den Mittelpurkt
des Nadrdenkens über die Zusammenhänge des menscihlicihen
Lebens hineingestellt werden. Sie ist lür uns, die wir unser
Teil dazu beitragen wollen, die mensdrlicle Gesittun$ in der
Einilußn¡hne auf die Kulturbeweglul¡rg za fördern, um so
einleucltender, als dieser Geda¡ke des sittli&en,,Fortsùritts"
zu dem ältesten Erbgut freimaurerisdrer Denkun$sart $ehört.
Freimaurerei ist Hinwendung zum Menschlidren, zum ernsten,
selbstverantwortlidren Mensdrentum. Das Sdrwer$ewidrt
dieser Verantwortung ist in dem Prinzip besùlossen, das die
E¡steÃlte PflicJht mit dem Satze ausspricht: ,,Der Maurer ist
durù seinen Berul verbunden, dem Sitten$esetz za $e}roro
dren". Dieser Satz enthät zugileiù die höchste, von keinem
DoÉim¿, von keiner historischen Lïberlieferun$ besùwerte
Religion. In seiner striktesten Verwirklidrun$ ist dieser
K¿¡rlin¿ls¿12 der Freimaurerei das Ziel der Erziehun$ des
Einzelnen wie des gesâmten Mens&en$eschle&ts und lehrt
zug[eich ewige Ã&tung vor demMensihlic-hen. ,Ãch!we"
iù einen mehr in eu& gefunden hätte, dem es genügt' ein
Mensdr zu heißen", ruft Nathan aus, und hinzu$efü$t müßte
werden: ,lidr ! wenn idr einen mehr in eudr $efunden hätte,
der es erstrebt, ein Mensde zu heißen". Ein Mensù im
Sinne des Strebens nac.h jenem sittlichen Ziel, das Lessit9
meint; ein Mensch, der, von dieser eneichtenHöheaus das
Land überblid<end, den'Wirrwarr enträtselnd, mit andern
den Grund legt zu dem ,,freien Volk auf freiem Grunde",
das alle Mensdren umiaßt und den erziehun$sbedürfti$en
Knaben, der heute noù das Mensdren$eschle&t zu sein
s&eint, zu einem Mann vorurteilsfreier und $ereúter Ge"
sinnung, zu einem Mann der sittlidren Tat werden läßt.
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7. llll$lEll[cllh0il.
Ä,ls eine zweite Str¡Ie der Entwiddung des Menschengeschlsdhlt
sieht Lessing - wieder als ein Beispiel - das Christentum
an. Die Stufe des israelitischen Volkes entspridrt dem Kin"
desalter der Mensc;hheit, während das Christentum als das
Zeitalter des heranwachsenden Knaben gelten kann. Gegen'
über dem Judentum bedeutet Christus ein ethiscåer Forts
sdrritt zu dem Ziele hin, der Zeit eines ,neuerL ewigen"
Evangeliums, in der auú die Lehren des Christus von der
,,Tugend um ihrer selbst willen" abgelöst werden. Die.A,n'
näherunli des Christentums an dieses edle Menschentum be'
steht in erster Linie in der Äusbildung der Leh¡e von der
Feindesliebe, in dem Ersatz der mosaisdren Gesetzesgerech"
tigkeit durdr eine edle, ethische Gesinnung. Ein zweiter
Vorzug des Christentums gegenüber dem Judentum besteht
nadr Lessing in dem Einschluß des Gedankens von der Lln"
sterblidrkeit in die neue Ethik, dem Lessin$ eine $roße Be'
deutung für die Entwid<lung des Menschen$esclhledrtes zu'
miRt. Der Mensdr bedü¡ie auI dieser Íeueu Stufe seiner
Erziehung edlerer Beweg¡günde für sein Verhalten, als es

die zeitlidren Strafen und Belohnun$en des Judentums sein
konnten.

Lessing hat sidr über die Ifnsterbliclkeit niclt immer mit
gleic-hem Schwergewicht geäußert. Er sa$t an einer anderen
Stelle: ,,'Wann wird es der Vernunit gelin$en, die Be$ierde,
das Nähere über u¡ser S&id<sal in jenem Leben zu wissen,
ebenso verdäcltig als läúerlidr za rnaùen? Ueber die Be'
kämmernisse um eiu zukünltiges Leben verlieren Toren das
gegenwártige. 'Warurn kann man ein künfti$es Leben ni&t
ebenso ruhig abwarten wie einen künftiges Ta$?" llu wie"
der einer anderen Ste[e sagt er soÉìar: 

''W'enn 
es aucjh wahr

wåire, daß es eine Religion gäbe, die uns vo¡l jenem Leben
garrz vîgezweiielt untenichtete, so sollteu wi¡ dieser ReIi'
gion lieber kein Gehör $eben". Iu diesen verschiedenarti"

¡ien .A.eußerungen über die ll¡rsterblichkeit lie$t niùt ohne
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weiteres der Widerspruú, den man darin vermuten kônnte'

Uor.r"Vernuniterkenntnis,dassiehtLessin$'läßtdie'4'n'
;-ril einer persönlichen Ilnsterblidrkeit ni&t zu' Die Eino

,iOrt io die vorläuiige Unmö$liclkeit, hier aul Erden das

Zãt ¿", großen Entwictdun$s$edankens-zu erreicjhen' hat

i.tti"J u{", duzu bestimmt, gleiOr fant die Llnsterblichkeit

u*- -"ortürdren Gründ to 'l postulieren' Einen vernünf'

tiæ" S.*"i. hat er nidrt an$etreten und niclt antreten wollen'

Der llnsterbticlakeits$edanke Lessin$s, wie er io d"t "E 
o

¡"Arr.g; *d in,,Leibtil von den ewiÉien Straien" zum Äus'

a"o¿. foro*t, s&eint wie¿erum eine durchaus pantheistisdre

Grundansdrauun$ Lessin$s zu beweisen. Die ,,unsinni$ $ro,

ben Vorstellungen", welche die Kirche den Mens&en in der

Ãnsdrauung von Himmel und Höl1e eingepilanzt hatte' haben

..l¿, iti" Lãssing keinerlei Bedeutun$ $ehabt' 
'Wenn er audr

,tgtt ,,On, meine Freunde, warum sollten,wir sdearlsinniger

¿J f,"i¡oi, und menschenfoeundlidrer sdreinen wollen als

fokrates?", die beid.e ein System von Stralen und Beloh'

nung im Jenseits an$enommen hatten, so sieht er dodr die

"Slåi"" iür denjenigen, dessen e$oistiscleer Wille den WeS

iur sittlichen Vervollkommnun$ niùt bescihreiten will' auio

E"oo¿ ,"irr., tiefinnerlicleen l)lberzeu$un$ von der Gütiékeit

ães Entwicr<rungsgedankens in erster Linie darin, ,,daß jede

Verzögerung toi-d.nr We$e zur Vollkommenheit in alle

n*ùt? niht eiozobrin$en ist und sich also in alle Ewig"

keitãur& sich selbst be,t"uf"t"' Der Entwiddun$s$edanke

scheint Lessin$ nur bei llnnahme d'er llnsterblichkeit mö$'

U"h¡""; die-Ãnnäherung an das Ziel, die volle 'Auswir"
t"lg i"* Persönlichkeit zim' Vollkommenen' ist nur in auf"

.ioaî¿.ti"fgenden Stufen zu erreichen' IIm eine Ãns&auunÉ

,"-g.¡.", ii weldrer Form diese sukzessive Vervollkommz

""tt'g ""t sich $eht, stellt Lessin$ die uralte flypothese von

der Seelenwanderung nicht als unmöglidr hin' In diesem

Leben ist, wie oor"""- heuti$e Eriahrun$ lehrt' bei vielen die

Vewollkommnun$, die,,vollständi$e in n ere IXbereinstimmun$

der Gesinnung mit deá moralischen Gesetze" (Kant), nidet

möglich. ,,Abàr warum könnte jeder einzeLne Mensch audr

oi"ñt *.fo ak einmal auf dieser Welt vorhanden $ewesen

sein?" Lessin$ sa$t ,,auf dieser'Welt"' und haben wir IIn'
recht, wenn wir annehmen, er bewe$e siclr damit in pan'

theistischen Gedanken$än$en ?

Goethe sa$t einmal: 
',Die 

Beschäfti$un$ mit Unsterbli&keit
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ist für vornehme Ståinde und für Frauenzimmer, die nichts

zu tun haben. Ein tüdrti$er Mensch, der hier schon etwas

Ordentliches zu sein $edenkt und det daher tâglich zu stre'
ben, zu kämpÍen, zu wkken hat, läßt die künltige Welt aui

sich beruhen und ist täti$ und nützliù in dieser"' Und äb¡'
lich Schiller: ,Ein $esunder Mensdr braucht weder Unsterb'

lichkeit noù einen Gott". Diese beiden Ãussprüche wollen
nicihts and.eres sa$en, als daß die Besdräiti$un$ mit der Ilnsterb'
lichkeit deshalb unan$ebra&t sdeeint, weil wir eine absolute
'Wahrheit über diesen Punkt mit Hilfe unserer natürlic'hen

Vernunft nie erlan$en können' und in diesem Sinne hat auch

Kant die Unsterbliclkeit nur als ein ,,Postulat der prakti'
scihen Vernun{t" hinÉiestellt. Die Gewißheit von der IIn'
sterblichkeit der Seele, die manche gefühlsmäßi$ zu haben

glauben, ma$ nictrt immer nur au{ die e$oistis&en Bewe$z
j.üoa" zurüdrzufübren sein, die das liebe Ich unter keinen

úmständen u:rter$ehen lassen wollen' Dennodr meinen wir'
daß der Glaube an eine persönliche Unsterblictrkeit in

einer universalen'Weltansdrauun$ keinen Platz beanspru"

chen kann. Immer scheint mit der Fra$e der unsterbliùkeit
auch die Fra$e verbunden, ob der einzel:re Mensdr die Fort'
dauer seines Lebens bewußt empfinden werde' Es entspridrt

dem 'Wesen d.er Ilnendliùkeit, bei einer Fortdauer des Le'
bens nadr dem Tode aucih ein Vorherleben vor det Geburt

anzunehmen. Ilnsere menschliche Eriahrung lehrt uns' daß

wir von diesem Vorherleben keinerlei Bevçnrßtsein haben'

Es ist deshalb auù niciht anzunehmen, daß wir von einem

späterenLebenkörperlichesBewußtseinhabenwerden.Damit
åUaUt praktiscb der llnsterblichkeits$edanke, und iür unser

heutiges- körperlicå'sinnliches Bewußtsein kan n es keine LIn'

sterblidrkeit $eben.

Aber der Sinu des Lebens erschöptt sich nidrt in dem kör'
p"tfì*"" Be'"vußtsein des Einzebren' Der Sinn des Einzel"

i"¡"tt, ist nur zu deuten mit Bezu$ aui das llniversum

on¿ *it Bezu$ auf das $anze Mensdren$esdrlecåt' Und hier

"ã"i"t ¿er Entwid.lun$s$edanke Lessin$s tatsäcålich die LIn'

sterbliclrkeitzuzulassen.IlnsterblidristderMens&inRiick'

"iJt u"f seine Auf$abe, im ewigen 'Werden, in der steti$en

Âooan"r.rr.g an das hohe sittliche Ziel, das uns die "Erzie'
n""J ¿"t ñiensclengescl¡lecåts" in leudrtender Ferne zeigt'

Unsîerblich ist das Streben des Menschen' diesem Ziel
gerecht zu werd'en. Ãnfan$ und Ende der Entwid<lun$ sind'

ío ¿.ot"n wir Lessin$s Unsterblichkeitsidee' der Menschheit
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immanent. Das Streben des Einzelnen ist mehr oder we'
iije" f.*o-Cte Teilnahme an der Gesamtbewe$un$' Wieder

uid wieder steigen die Wellen des medsdelidren'Werdens

áie steile Fehwánd hinan, auI deren Höhe das Sittüdee mit

dem Menscihlichen identisch ist' Immer wieder brechen sidr

die Wellen in halber Höhe, um nie ihre Tendenz und ihren

Willen zu verlieren. fi'irmal aber, in einer fernen Zeit, wird
eine große Welle kommen und den Felsen überfluten' Die

HOhJ ist erreicht und dann wird 'Friede 
aul Erden" sein'

Vielieicht aber ist mit der $toßen Erüillun$ audr das Ende

der'Welt $ekommen:

Prometheus: Das ist ein Ãu$enblidr, der alles eriüllt'
Ã]les,-wãs wir "ersehnt, 

$eträumt, $ehoflt'
Gefürdrtet, Pandora, *
Das ist der Tod!

Pandora: Der Tod?

Prometheus: 'Wenn aus dem innerst tielsfen Grunde
Du $anz ersdrütte¿'t- alles fühlst, - -.
Was-Èreud' und Sdamerzen jemals dir

Im Sturm dein Herz 
""tJ'*i[t,"tgott"o'In Tränen sich erleidrtern will

LInd seine GIut vermehrt,
IInd ãlles klin$t an dir und bebt und zlftert'
Und all die Sinne dir ver$ehn,
Und du dir zu ver$ehen sdreinst
Und sinkst'
UnA ãttàs it* ¿i¿t her versinkt in Nacht
IInd du' in immer ei$enstem Gefühl'
Umfassést eine Welt:
oatt¡-itirUt der Mensch' (Goethe')

Der höchste Äu$enblicJr zu$leic'h sdreint das Ende wie in
der göttlidren Erossehnsucht des Prometheus' Der Sinn des

Lebens hat sich in ewigem heißen Bemühn eriüIlt'

Daß sein Streben um ein Besseres' ein llöheres nie erlöschen

werde und in Gänze tatsä&licå nicht erlisdrt, bis alles er"

iiilltist,dassc]reintdemMensc]reneinr¡rrentrinnbaresGe'
iühl zu $eben, als sei er unsterbliih' 'Wenn wir auch die

¿nschauring vom individuellen Fortleben nach dem Tode

lallen lassen müssen und in diesem einen Punkte Lessin$

nidrt iol$en können, so brin$t uns das dennode nicht von

seiner Bàhn ab. Er stárkt mit seinem poetisdren Glauben

das Bewußtsein in uns, daß unser heißes Streben um die

Vervollkommnun$ des Mensc.hen ni&t umsonst sein werde'

daß es irimer den Sinn hat, das Leben vorwärts zu treiben
in die B.ichtung des ,,Tempelbaus", der das höchste Sittliche
verwirklichen wird. Äudr der Unsterblidrkeits$edanke Les'
sings kann für unser Tun in der Zeit fouchtbar sein. Er
wird. uns nidrt in jene,\nsc.hauun$ versinken lassen, die den
gegenständlidren und kleinen Din$en dieses Lebens so brei=

ten Raum gewährt und das Dasein mit den eisernen Klam"
mern materieller Unzulän$lidrkeit umfassen will. Der LIn'
sterblichkeitsgedanke Lessin$s wird r:¡rs mahnen, die Klein'
mütigkeit abzuwerlen, die uns den Blick veren$t. Leben ist
unendlich und unsterbli&. Nicht r¡¡'ser Leben, aber das Le'
ben jener Llrkraft, die wir den Gott'Geist nennen mögen"

d.er sich das lfniversum ausersehen hat, um in ewi$en Wellen
des Äui' und Nieder$an$s seiner Vollkommenheit zuzustreben.

Entwicklung nennen wir den unmerkliúen Fortschritt, der
die Welle höher und höher trä$t. Ohne Bemühun$ haben
wir keinen Teil an dieser Entwicktung. Streben wir aber

im Sinne Lessings, als ein Teil des Ganzen dem Leben

Riclrtung and Ziel zu $eben, so wissen wir, auch die I-Insterb'
lichkeitsidee unserem Werk zu$rundezule$en und an den

unvergänglidren Bemühun$en jenes Gott'Geistes teilzuhaben'

Wieder ist damit dem Freimaurertum eine Chance $e$ebeu,
sich in dieser ewi$en Bewe$un$ als Geist des göttlichen

Geistes zu verankern. Der Frei-aurerei iåillt die Ä.ufgabe

zu, ihten Jüngern das Bewußtsein von dieser Bewe$un$

esoterisdr zu vermitteln und sie anzuleiten, als Persönlidr'
keiten, in d.enen wiederum ein Teil jenes hohen Strebens

verwirklidrt ist, in das Leben hinauszuwirken' Die l\rbeit
am Tempel der Menschheit wird aui diese'Weise auch von
der Unsterblichkeitsidee aus ih¡er Vollendun$ ent$e$en$e=

führt werden können.
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t. l¡ig lal.
'Wenn die Erste ,Atte Pflicht iür die Freimau¡er das erste
'von allem Beiwerk freie Gedanken$ut ist, daß uns Sewisser'
maßen eine Theorie der Freimaurerei $ibt, so sind die Frei'
maurergespräche Lessin$s danadr das Grwrdle$endste' was

über die Freimaurerei jemals $esa$t worden ist' Lessin$

bêiaßt sidr hier mit den zwei inhärenten Ãußenrn$en der

Freimaurerei: mit der ireimaurerisdren Idee uud mit der

Form, die ihrer Verwirklic.:hun$ dient, der Institution' Die

IdeefindetindenerstendreiGesprä&enihreklassisdre
Begründun$. Die Institutionen sind in den letzten beiden

Ge-sp"äc,hen einer ebenso ernsten Kritik unterzogien, wie sie

die 
-christliche Kir&e von jeher von Lessin5í erlahren hat'

Ein zuverlåissi$es Bild, welchet Ãrt die Ireimaurerisdhe Tat
sein soll und wie die Gesinnun$ besdraffen sein muß, um
zu solchen Taten anzuspornen' zeichnen die drei Gespräche,

die von der Idee handeln. Märner, die die ireimaurerische
'Tat za verwirklichen suchten, hat es zu allen Zeiten $ete"
ben, obwohl die historische Freimaurerei erst im Jahrhun"
dert Lessin$s entsta¡den ist. Die $eschichtlichen Nachweise,

welche die Frei-aurerei auI weit áltere lfrkunden und Or'
.¡ianisationen zurüddühren wollen, halten wissenschaftlicher

t<"ifif. io t .ioer 'Weise Stand; aber die Versuche solcher Nach"

weise sind ein Zeu$nis jenes unter den Maurern verbreiteten
Bewußtseins, daß die Freimaurerei ih¡er Idee nach so alt
wie das Menschen$eschlecht sein müsse. Immer sindMenschen

am Werll gewesen, derenTaten dahin $ezielt haben, ,,um ¡iröß'
tenteils alles, was man $emeini$lich $ute Taten ztt nenren
pflegt, entbehrlich zu machen", die vorurteilsfrei als Men'
schen gegen Menschen $estanden und die Scbranken, die

den einen von dem andern trennen, überschaut r¡nd über'
brü&.t haben. Dieses sind die wahren Freimaurer, und ihre
Taten ,sind so ¡iroß, so weit aussèhend' daß $anze Jahr'

' hunderte ver$ehen könren, ehe mau sa$en kann: das haben
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sie getan! Gleichwohl haben sie alles Gute getan und fah,
ren fort, an all dem Guten zu arbeiten, was noch in der
Welt getan werden wird".

Die lreimaurerisùe Tat bedeutet Dlberbrüd<ung der Treno
nungen und Gegensätze. Ilberbrüd<ung ist niút Beseitigung,
aber sie nimmt den Gegensätzlicåkeiten die böswillige und
egoistisùe Spitze, die der Mensdr gegen den Mensc.hen kehrt
und aus der sidr Gewalt und Ilnrecht herleiten. Das Geo
meinsame über dem vielen Trennenden wollen .- ni&t auf
einem abgested<ten Stüdc der Landkarte, sondenr inns¡þ¿lþ
der ganzen Mens&heit - ist die .{rt des Freimaurers. Es
sind in der Welt so viele Kräfte tätig, die das Trennende
und Gegensätzliúe betonen, deren besondere .\ufgabe es
ist, irgendeinem Interesse zu dienen. Sie bemühen sic:h nicht
nur um die Tremrun$eu selbst, sondern versuùen, sie ¡irund,
sätzlich zu madren. Darüber bridrt unsere'Welt zusammen.
Die freimaureris&e Tat, wie sie Lessing festgelegt hat, ist aul
die Herstellung oder, wie wir später noú. näher begründen
werden, die Wiederherstellung einer mensùlidr gemeins¡m en
Grundlage gerichtet und läuft damit in eine Kulturtat ersten
Rauges aus.

Ver¡iessen wir nicht, daß die aui Trennung bedachten Kräfte
in der Elberzabl sind, daß sie ,,weder Skrupel noch Zwei,
fel" kennen und nötigenfalls für ihre Zwed<e die Gewalt zu
brau&en gewillt sind. Vergessen wir Freimauter aber auch
nidrt die llindernisse in uns selbst ! Soweit sie den Einzel,
ns¡l ¡ngehen, hat er unermüdlicjh an sich zu arbeiten, um si&.
der Ãufgabe würdig zu errryeisen, soweit sie die Gesamtheit
der Freimaurerei angeheu, üegt stets bereits eine rein foro
male Ile*-un¡i in der Institution, die sich organisatorisù
der Idee bemä&tigt hat und das Bleigewiùt der materiellen'Welt s&leppen muß. Lessing sagt uns mit leisem Spott, daß
audr die freimaurerisc.hen Institutionen dieser f{smmu¡g ys¡r
fallen sind. Die letzten zwei Gespräche, die gerrr als weni,
ger bedeutend hingestellt werden und es vielleidrt audr we"
¡len der Iluzulängliftkeit der historisúen llnnahme Lessings
sind, spredren ernsi und naùhaltig eine Mahnung aus, die
au& die Freimaurer von heute angeht. ,,Die Loge verhält siù
zur Freimaurerei, wie die Kirùe zur Religion", sagt Lessing.
Die Loge ist ein Mittel, 

"¡o 
lnor2igliùes Mittel, die Idee der

Freimaurerei in die Tat umousetzeu, sie ist aber niùt das
einzige und alleinige Mittel. Der Logenbruder hat si& als
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Freimaurer erst zu le$itimieren, q ItJ :t ni&t durch seine

ii"s" Z"g.nöri$keit zur Lo$e' Wohl hat er eine Chance

;;h",;ã;" aä t.imt*"l'&eo Tat zu beteili¡ien; aber

;*;;; ; ãiese Chance unbenutzt läßt? 'Wird der an'

å"1å,'å"" .i"¡, ourr. sÃrrz an der ,Arbeit" beteiliEt, nidxt

darum eher ein freimãurtr $eheißen wetden können als je"

ner Lo$enbruder?

Im Hinblick auf d'ie $roße ,,kulturpolitisùe" Sendun$ der

Freimaurerei, auI ihre l*tUát" Taten' haben wahrlide die

î""i-""i.-itáen ,,Tatei ad extra" eine mindere Bedeutun$'

Die Wohlfahrtsbestrebungen freimaurerisdrer Verbåinde und

õ;;tlt-;ti""en sind voigange elementarster menschlidrer

Hillsbereits&aft. Sie sind"deã Freimaurer an$emessen' weil

;;t;;J" Hilfsberei*chaft das Mindeste ist' was von ihm

verlan$t *."deo ktoo' Die freimaurerisùe Wohlfahrt be'

å;åtï* einen geringen Bruclteil der-"Ãrbeit"' Sie hat

;;ß;"d;; heute in a''eí z"¡t der fort$es&'rittenen und kom'

lii"iî"t." ""zialen 
Probleme vieliach ;ihren Sinn verloren'

Dieüberlieie*.oro"m.od.er,,Ärmenpile$e..sinddetZejt
auch niclat urro¿ih""od un$emessen' Deshalb ist die 'Wirk'

,r-f..ii t"l"L." Wonltt¡"ispfle$e "9 9tt11g und $e$enüber

;;;";;" sozialen sal¿"" å r'Jrhältnismäßig bedeutun Éi'dos'

öi. ã"r."iot"is, daß man, um helien zuaönnen' an der'Wur"

;Jdi.t"" Schäden f"gioottt muß' s<{ei1t. bei den eifrigen

i;;J;;;* dieser Ãrt Sozialpolitik no& nidrt durch$edrun$en

,o-s"io. So bewe$t *uo .i"h in Experimenten, die zù 
^ßF

deren Zeiten ihre St;ãetigt*g genabl haben mögen' die

heute aber wirkun$slos in dãs Elend des Ta$es versinken'

2.îi ""ã 
n¡ttel sini zersplittert' *9".1Í+t $änzlida vertan'

Die wahre freimaurerischl Tat ersúöpft sidr nic-ht in harm"

loser Gewisreosb""ohigun$, sondern -Y*uogt' 
daß man die

morsdren stützen ao î"ritig"" Gesellschaftsordun$vollends

îJ"gt ""¿ 
den Grund für eine neue Gerecihti$keit baut'

Lessin$ weist uns auch hier den'We$' indem er die Frei''

;;*";, *i. .i. sein sollen, bezeicihnet als "Männer'*--tJ+:
¡¡¡æäi"1" Hoheit rrl.lt rt"o¿"t und bür$erliùe Gerin$fü$i$"

f."it iiAt ekelt; in deren Gesellsc-hait der lIohe sidr gern

herablåßt und der Gerin$e sidr dreist erhebt'" Das bedeutet

in die Spra&" o,,,tt"' Z"eit übersetzt' daß ebenso wie die'
-S*tìtJåt 

der Glaubensbekenntnisse die sozialen Scihranken

iallen müssen, soll J* C"lntittsame her$estellt werden' auf

ã"ã uu"ln siJh eine neue soziale Ordnun$ erheben kann'
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Das größte f{i¡fls¡nis, das einer Kulturpolitik in unserem
Sinne heute entgegengetürmt ist, sind die Sùranken der
Nationen und Rassen. Hier sprießt die giltigste Blüte, die
auf menschlichem Boden entstehen konnte, der Haß gegen
den andern, in überwudrernder Breite. Wall für Wall rich'
ten die nationalen Interessen auf, um den Menschen vom
Mens&en zu reißen. Ungeheure, nie ermüdende Krä-fte sind
tätig, um die menschli&en Trennungen in Rasse ¡rnd Volk
dauernd zu machen. Das überspitzte Gruppenbewußtsein,
das dem Nationalismus eigen ist, läßt eine Geltung dessen,
der einer anderen Gruppe angehört, nicht zu. Die Entler"
nung von den Grundlagen mensdrli&er Ethik und Toleranz
kann nidrt weiter sein als in der bewußten Pflege nationa,
ler ,,Gefühle". 'Weun die Grieúen sich als Nation und als
ein Volk fühlten, das grundsätzliú allen anderen überlegen
war, so ist ihnen das darum nicht zu verdenken, weil sie
andere Völker nidrt kannten. Sobald sie die Kenntnis von
anderen Völkern hatten, bildete sidr aude bei ih¡en das edle
Weltbürgertum aus, das wir den Stoikern verdanken. Ifns
aber ist die ganze weite'Welt bekannt, wir wissen, daß audr
.A.zteken und Çhinsssn der ,,Mensdrheit Würde" in der lfand
gehalten hqben. Und wir sollten uns dessen nidrt sóä,'nen,
daß wir die Grenzpiähle unserer mehr oder weriger zufälli'
gen Landstriche imner wieder mit den grellsten Farben neu
bemalen ? Ist es nidrt lleuchelei, wenn wir uns dazu nodr
in irgendeinem Glaubensbekenutnis als ,,Kinder Gottes" zu
bezei&nen den Mut haben? Freimaurerei vollends ist nicht
mehr Freimaurerei, wenn sie niclt Män'er zählt, ,,dis ¡6.t
die Vorurteile der Völkerschalt hinweg sind und genau wis'
sen, wo Patriotismus Tugend zu sein aufhört", wenn sie nicht
die ialschen Ideen von der Vergottung des Staates weit von
sicjh abweist. Wodurch sollten side denn die Freimaurer
von denen untersdreiden, die sidr ein geistiges Gebiet, das
sie ,,'Weltanschauung" nennen, und ein materielles Gebiet,
daß ihuen ,,Nation' heißt, abstecken und darum so hohe
Z'áune erridrten, daß sie nimmermehr darüber sdrauen kön"
nen? Nein, Freimaurerei ist tatsä&lich keine,'Weltanschauo
ung" in diesem Sir.e, sie ist mehr als ein reùt und schlecåt
zusammengezimmerter, öfter noch durdr Herkomrnen und
Gewohnheit übernommener ,,Standpunkt", sie ist etwas weit
llberragenderes.

Lessing legt den Finger in die Wunde der deutschen Frei"
maurerei, an der sie zu¡gundegehen wird, wenn noch so stolze
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Or$anisationen den Namen ,,Freimaurer" an ihr Sùild hän"

çJ, a.on Freimaurerei hat ihren Sinn verloren' wenn sie

üch selbst aui die Ge$ensätze verschanzt, die sie im Sinne

;1""" g¡oß"o -"ordiliú"o und kulturellen Ã'uf$abe weit

äier¡riid.en sottte. Ein $roßer Teil der deutsdren Freimau'

r.r.i - das ist unbestrittén - steht heute der nationalisti'

súen Hetze unter den Völkern gleidrÉültiÉ, wenn ni&t wohl'
woltend $e$enüber. Eine Iür den Mensdrheits$edanken

trtite Zeii ploütir&." Sdreinbtüte haben die deutsdren Frei"

-r*." vorãbergehen lassen, ohne ihr humanitäres Erb$ut

treu zu verwalten und trotz allem llurra$esderei zlr vet'
meh.eo. IIeute bemühen sie sidr, es vollends zu vetsdeleu'

dern. Die deutsche Freimauretei beantwortet die Ãn$riffe

!"g.r, ,i" nicht mit d.er Verteid'igun$ ihrer humanitären Grund'
íáír., .ood"* mit dem Hinweis auf eine $leiù$eridrtete
nationale Täti$keit, deren sidr jene befleißi$en, die sich zu

den staatserhaltenden Elementen ex o$icio zählen' Ni&t
tuo!. -"Ut, und eine Freimaurerei im Sinne der Ersten Alten

mllnt und im Sinne Lessin$s wird nur nodr in kleinen Zir'
keln existieren, die au& aul deutsdrem Boden ihre Idee niùt
andiehöhnendeWeltverlierenwollen,diewissen'daßaude
ein scheinbarer Rüd<schla$ in der Entwid<lu¡$ des Menschen"

gesdelechts zu seiner sittlidren IIöhe, zu der Ã'nerkennun$

ães Menschen im Mensùen, die wahre Freimaurerei nidrt

,,verniúten" wird. ,,'Weil man etwas sein kann' ohne es zu

heißen", werden sicla diesen Männern iene zu$esellen' die

aucih ohne or$anisatorische Bindun$ die freimaurerisùe Tat

in die Wirklichkeit umzusetzen $ewillt sind' Sie werden zu"

sammen die $roße Kulturtat vollbrin$en, zu der der einzig

roági"lt. iruãtbare We$ einer Kulturpolitik hinäihrt' und

die Zeiûrot überwinden. Lan$e ni&t ist der letzte Stein

zum Bau geiägt, an dem wir unermüdlidr arbeiten' Ilnsere

Zeit iordert Aie fat am unvollendeten Bau' Mö$en andere

Gesùle&ter ihn vollenden. Wir wollen das Llnsri$e tun;
Lessing und denen, die der Menschheit dienen, die brüder'
li&e Hand!

$. llillÍîall¡|il.

Den Vorwuri des reinen ,,Intellektualismus,, verdient die Ãuf.
klärung, wie wir sahen, nicht. .A.n lfand Lessings können
wir uns überzeugen, daß au& ein zweiter Einwand gegen
sie, sie lasse die ,stete Beziehung der Ideen auf den Willen,,
vermissen, nidrt immer berechtigt ist. Diese Beziehung ist
in den Änsätzen zur praktischen Ffumanitätsarbeit der Frei,
maurerei, die,,mit einem Körnchen Salz,, doch als ein Kind
der ,Aufklärung gelten muß, in dem Streben nadr Verwirko
lidrung der sittlidren Leitidee Lessin¡þ ohne Zweüel voro
handen. Nathan ist nicht nur der tolerante'Weise, der quie,
tistisch eiu allgemeines ,Laissez faire,, predigt, sondern meint
etwas sehr Positives, wenn er fordert, der Ring müsse -- ob
echt oder unecht - die Kraft haben, ,,vor Gott und den
Menschen angenehm" zu maù.en. ,A.lles andere ist in der Tat
überflüssig, mag dieser oder jener Ring - es gibt heute de,
ren so viele - nodr so sehr vergoldet sein. lln der pforte
des Tempels der Menschheit gilt kein Tand, nur eútes, heio
liges Gut. Niemand wird eintreten können, dem nidrt das
Wort ins Herz gesúrieben ist:

,,Es eilre jeder seiner unbestochnen
Von Vorurteilen freien Liebe nach!
Þs strebe von euch jeder um die Wette,
Die Kraft des Steiné in seinem Ring àn'Tag
Zu le$en ."

Die Wahrheit zu allem Tun, die. Lessing Iordert, die abso,
lute .å.nerkennung der Gültigkeit des ethischen prinzips als
grundlegenden Bestandteil einer,,natürli&en Religion,,, die
stetige und bewußte ,Anteilnahme an der Entwicklung d.es
Menschengeschle&ts und endlicrr die freimaurerische Tat sind
Forderungen, die eine energisihe Hinwendung zum ,,Ziel,,niùt nur als Idee bedeuten. Unser Kulturstreben ist ein
TeiI des Strebe¡rs nac.h llumanität, die wir in etwa demgleiùen Klang wie bei Herder mit der Möglichkeit hö&ster
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Kulturidentiiizierten.DerKulturwille,vonderunsere,,Kul'
itrip"fi it;ieseelt sein sollte' ist der aktive Bestandteil un'

,*ã, U"*""itáren Strebens' Er verwitklicht in der Tat die

S;ri"U""S der freimaurerischen Idee aui den Willen' Der

l"i-.*"ttAe, ,,kultursdeöpferische" Wille. ist' wie bis zur

Ë"ã.", g;^igi iorden zu sein sdreint' seelischen llrsprun$s'

ouo" a.å lnteuett nur eine llandlangerrolle zuzuscihieben.

l|Jorriu.irtirdae Motive, die den willensmäßi$en Tendenzen

einen absoluten vorrani einräumen, sind ihm $änzlich iremd'

So ìst auch Gewalt üii iU" ein unbekannter Be$riif' Die

]ir"äi ¿"- Humanität wird sidr - es $ilt' dies dem Men'

schen zuzutrauen' wre es Lessin$ und llerder taten - auch

ohne Gewalt und Unrecht durchsetzen'

Dieser Kulturwille, $etra$en von einer sinn$emäßen Kultur'

l"fitit, 
-ti.ft, 

sich heute einem verworrenen Getümmel von

sich widerstreitend en,,Gefählen" und,,Interessen" ge$enüber

und sudrt - wie wi"''ct'oo sa$ten ,- den ,seelischen "Con'
;";;r;;;.t dies alles aul seiner menscålichen Grundla$e

zusammenschweißt, zu scleaifen' Schon einmal hat ein sol'

cher Consensus die Welt, soweit sie damals reidrte' umiaßt'

Wie die un$eheure Kuppel eines Riesendoms überwölbte

au, lulltt"tuli-er in 4"" iA"t und' in der Tatsächlichkeit der

fr"¿". das $anze Leben' Ein hohes Gemeinschaits$eiühl

ãiüttt" die Menschen, un$ehemmt von nationalen und so'

,iutol S.t.^rrt"o. Oo*' 
"¿1"t" Welt la$ in Fesseln' I'tricht

foeies Mensdrentum und' erwaútes Bewußtsein von sidr

*rtJ *""." die Grundmauern des stolzen Kir&enbaues'

.o,,a"",, ein tieies Äbhåin$i$keits$eiüht von ,,Gott.. als d'er

;;";C;"; Verwirklichut'f átt sittlichen.rdee' Der hohe

õ;; ñ durch die Á"g¡üi" der menschlidren Vetnunit' die

ã-Freiheit, nicht in Knðchtschaft leben wollte, nieder$erissen'

Nur die starken Grundmauern erheben side aus den Trüm"

mern und trotzen det Zeit' Ãber die mensdaliche Vernunft

Uui ,ettrt mit Hilie ihrer seelisdren Triebkräite ein neues'

menschheitsu*Iu.,,etd't' Gebäude noch nidrt an die Stelle

les christlichen Riesendomes setzen können' weil die Ver=

nunft bevç'ußt oder unbewußt von Mäúten daran $ehindert

wird, die ihren Vorteil iu der Niederhaltun$ jener erblrd<-en'

weil der Mensdr sich aus den Fesseln do$matischer-Abhän"

E;k"tt nocla nicht zu der sittlicleen Höhe zu erheben ver,

mochte, die ihm d"i [r"it" Blick $ewåihrt und endlide die

diesseitige Verwirklic'hun$ d'er sittlichen Idee' den Tern'

f,J;; ãe"" natürlichen Relilion und der vernunft$emäßen

3B

Ethik ermöglidrt, den Bau, den wir Freimaurer mit Rüd<'
sidrt auf das soziale ZieL alLer mensdrheitsbetonten Ethik
den ,,Tempelbau der F{umanität" nennelr. Er wird in einem
höheren, freieren Sinne das Gemeinsdrafts$eiühl des mittel"
alterlichen Mensdren, das Verbundensein mit dem andern,
wiederherstellen können und damit den ,,Consensu.s", den
wir als die Voraussetzung für die Gesundung unserer Kultur
ansehen müssen. Der Bausteine sind weni$e, der .{rbeiter
noch weniger. Nidrts aber, dessen konnten wir uus bei
LessinÉi versichern, wird die ,A'rbeit am Bau hindern, so=

lange Leben ist.

Den Grundriß des Tempels gaben uns die alten Freimaurer,
und Lessing begann mit dem Fundament. Uus Epi$onen
wird die Ãrbeit sauer im Sturm und V/etter det Zeiten,
und nodr immer können wir kein Ende absehen. ^{ber ist
d,as Ziel der Vollendung des Baus im Sinne steti$er Ã'nnä'
herung an die Idee Utopie? - Platon u¡tersuc-ht am Sdrlusse
seines Staates, ob er Utopien vor$ebrac.ht habe. Sdrwer sei

es freili&, sagt er, die von ihm $eforderte Verfassun$ des

idealen Staates der königlichen Weisen ins Leben zu ruien,
aber nicht unmöglidr, sofern nur die wahren Philosophen
zur F{errsdrait berufen würden, als Männer, die in der Ge'
rechtigkeit das höchste Staatsideal aulzustellen vermöchten.
Die Einiührung der Veriassun$ sei aber leidet, wenn die
jungen Mensdren nach den neuen Gesetzen erzoÉien würden,
denn dann werde einst der dem Wesen des neuen Staates
homogene Mensch auftreten. Das $ilt audr für den Tempelbau
der Humanität. Der dem 'Wesen ireimaurerisdrer Ãrbeit
homogene Mensdr wird ihn auflühren können. Diesen Men'
sdren zu schaffen, ist die erste und alleinige l\ufgabe der
freimaurerischen Esoterik, die niemals Selbstzwed<, nur Mit'
tel zurn Zweck im Hinblids auî die $roßen Ziele sein kann.

Die hellenistisdre Philosophie stei$erte nach Platon die Idee
des Volkstums, des ,,Staates", zuerst zur Idee der Mensch'
heit, die katholische Kirche erweiterte die Nation zur Ge'
samtheit der Gläubi$en. I)er Protestantismus nationalisierte
den Gottesdienst, spren$te die mittelalterliche Einheit und
verengerte die religiösen Kreise, die Ãufklärun$ endlidr er"
hob die Nationalität zur übernationalen Humanität, die bei
Herder nicht nur die kultivierten Völker umlaßt, sondern
alle Menschen auI dem Erdenrund: denn nit$ends, bei kei'
nem nodr so primitiven Volke, vermißte er den Kern der
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Humanität. Die Freimaurerei übernahm das Humanitäts'

ideal der Äuiklärung und suùte eine höhere Einheit' als es

ãi" t^tlotir¿re Kirche sein konnte, wiederherzustellen' Der

n.atls*o, des 19. Jahrhunderts zerstörte aber ni&t nur

wieder das $emeinsame Band der Mensùlidrkeit und der

Menschheit,sondernstörteaucihbisaufdenheuti$euTa$
ãor¿t Aa, Eindrin$en humanitätsfeindlicher Elemente die

Àof¡aoatb.it der Freimaurerei' Eine neue 'Auiklärun$"
;O4 ;. wir hoffen, im 20' Jah¡hundert das llumanitäts'

ideaí bis zur .Annäherun$ an die Wirklichkeit wiederherstel'-f.", 
¿u-it der zeiti$en Wirrsat ein Ende bereitend' Die irei'

ma*"rircl"" ,,Kulturpolitik", wie wir sie meinen' wird in
d;.;; edlen Streit in den ersten Reihen zu kämpfen haben'

.An dieser Stelle $ilt es einen Einwand abzutun' der neuer"

ãi"gt ""rr 
den humanitätsieindlichen KräIten innerhalb der

Ëi"î*uor.".i mit Rûcksicht aul er.gere zielsetzungen natio'

naler .4.* $eltend$ema&t wird' Von dieser Seite ans wird
.lri.fiu"U veÃudat, den Be$riff ,,llumanität" zu diskreditieren'

irrA.- man es so darstellt, als ob ÉIumanität dieses und jenes

;ã;;." könne, aber keinen festen Inhalt habe' Einmal

-ll.r" -ttr damit,,Menschheit", ein ander Mal 
"Mensdrliciht

t.ìi;;, "¡*"Uf 
rci¿á Innalte,,$rundsätzlidr"-versdeieden seien'

Ãußerdem suchen nationale und schulmeisterlic'he Gemüter

ã", .,f."*a*ort" Ilumanität vom spezialistisc'hen Standpunkt

uo. ior..iurern in $etreulicher Erlüllun$ des Mephistowortes :

\I/er will was Lebendi$s erkennel und beschreiben'
Suùt erst den Geist herauszutrerben'-
ö;; h;ï è" ai" t"itt in seinellland'
F;lîi t"i;t;" ! nur das $eisti$e Bancl'

,,Humanität" ist ireilidr kein en$er Be$riif und erlordert dem"

i.*ãî-v"*tändnisweite. Er umfaßt Mensdrheit sowohl als

ilenschliclokeit, humanitas (tranz' humanité) ist beides,' IIer"

ã..i"i"t allein diesen verbundeuen Inhalt' eine Zerle$un$

f.ã**t niùt bei ihm vor' Die Liebe zur Mensdrheit und

ã., Cf""¡. an die Mensdelichkeit durdrdran$ sein $anzes

i"U"rr. ,Die Kette der Bildun$" zur Menschlidekeit ist die

;;*. illensùengeschi&te, ohne weldre alle äußerenWeIt"

i"gã¡""n"it"" oo" Wolkttt sind oder etsdrred<ende Miß$e'

;d;;" werden." Kants ethiscleer Staat umiaßt sowohl die

n¡""t*tn"it, als audr in ihm die edelste Mensùli&keit ver"

.rli"f.flAt ¡t. Bei allen Denkern jener Zeit kehrt die all$e"

meine Bedeutun$ des \Ñ7o¡tes ,,Ilumanität" immel wieder'

'Wie könnte es auù anders sein ? Ist der Bau der Mensúo
heit doch nicht möglich ohne in edelste Menschliúkeit ge"
tau&tes Mensùentum, und Menschliúkeit niemals reiner und
wahrer zu erlangen als im Reiùe der ganzen Mensúheit.
Nicåts anderes verstand auch Lessing unter Éfumanität. Ob,
wohl er dieses Wort niùt antvendet, schwebt ihm dodr als
Ziel d,er Entwicklung des Mensdrengesúleùts der Ireimau'
reriscihe Humanitätsbau vor, der das Sittliche im einzelnen
Menschen und im Sanzen Mensùenges&leùt verwirklidren
wird.

Mensúlichkeit ist die Humanität vom Gesidrtspunkt
des Einzelnen aus, als individualistischer Begrifi. Sie ist die
Ãusübung einer persönJidren Pilicht gegenüber dem Mit,
menschen (das ,,Sittengesetz" der Ersten Ãlten Pfl.icht).
Mensd¡heit ist die gegenüber den Gegensätzlidrkeiten
des Tages geforderte Einheit, eine höhere Form gemeinsa'
men Denkens und Fühlens, das wie eine hohe Welle den
ganze;r Erdball umkreist, aus der der einzelne Mensdr sdröp'
ien kann als aus einem Born unermeßlidrer Güte und'Weis'
heit (Te-pelbau). Es liegt an uns, das alte, nic.ht verengte
Ideal der Humanität wieder in die Redrte einzusetzen, deren
es die Gegenwart innerhalb und außerhalb der freimaure'
rischen Reihen beraubt hat, die Humanität wieder und wie"
der anzusehen als das einigende Band, das alle Mensdren
bindet, das sie alle umfaßt in ihren Größen und Niederun"
gen, das sie alle berührt als Quelle ihres mensúlichen Da,
seins und von dem sie die hödrsten Güter des Geistes und
der Seele empfangen.
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10. llGmaGillli$.

.å,n einem blassen Februarta$e des Jahres- 1{1 $in$ der Geist

i;;titgt seine ervi$en Wege' Der "Kir"henbote 
für Religi=

ã".it"üd. aller Kirchen" wußte seinen frommen Lesern zu

;i;hil;, daß die Gesellsdralt, die Lessin$ bei seinem Tode

"- 
tia il"tte, aus Christen und Juden bestand' daß er einen

ärtf¡g"" ii .ein." Todesstunde abgewiesen habe 'nd 
daß

das VoIk $laube, der Teuiel habe ihn $eholt' In Wab¡heit

"ø"U 
.t ril"ig rrnd des Lebens müde' Die Xenieu Sdrillers

îoJCo.tn"s=fanden verehrun$svoll den Spruch :

rHrf urr*l:å ;:*:å,iË"f *"t'.':ru*r 8:1li:'

Ðie Großen ehrten ihn als ihren Geist' das Volk $Iaubte' er
"*ia"ãï"ttfel veriallen: es $ibt kein treffenderes Bild zu

,ãiS"", *i" sehr Lessin$ dem Leben' das ihn um$ab' voraüs'

"lä-'p." 
Teulel *ü'ãe man heute kaum nocih Élauben'

;;; d"t Sinn sittli&er Vervollkommnq¡$ auI autonomer

ä"orCria"" Grundhle wird auch heute nodr ni&t überall

;";;;¡"t oder mißv-erstanden' Viel weni$er noù ist-man

üãt"lî, "f"ãkrrlturelen 
und humanitáren Ärbeit im Sinne

ã..-fi.i-t*ers Lessin$ Bereùti$un$ und Raum zu s&affen'

ñJirra"" tiefe Grunifür die Notwendi$keit' soldre Lehren

au& heute nur esoterisù zu vermitteln; die Freimaurerei

;;; imm.- ein ,Geheimnis" bleiben: 'ihre 
wahren Taten

,i*J in* C.n iro¡r:it"' Der Masse kann zwar der l\ntrieb ver'
--itt.ft 

*..¿en, nidrt aber wird sie dem Sdrwun$ des Geistes

;; d"" Seele, mit dem ei" Lessing sein Lebenswerk schui'

tli"t tO"".t. Die l\ristokratie ireimaureriscjher Weisheit

ist beruien und auserwählt!

Fä,r ih¡en Geist findet Lessing Motive' die der Fteimaurerei
-"i""-n.U. im Weltgesdrehen zumessen'-wie sie ihr außer

fi"ia". sonst niemánd $e$eben hat' Für den Willen der
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Freimaurerei zei$t Lessin$ in den ,Gesprä&en" und im
,Nathan" die We$e, die $an$bar sind und von uns immer

legangen werden müssen, soll sich uns selbst d¿¡ fisls¡s $inn
t.i-a"re¡saen Shebens, das ,,Geheimnis", offenb4ren' Es

ist kein Tasten ins lln$ewisse, es ist trotz seelisdrer Veran"
kerung im Unendti&en keine mystiscåe S&wärmerei, deren

si& der Freimauter zu seinem Werk bedient' K1aren Geistes

und ernsthaiten 'Willens erwartet ihn die ltui$abe' Niúts
ist schädlicher als das Verstedrspiel vor den ,'rmFondetabi'
lien", niclhts ist verderblicher als der Sùluß, die individuelle
Esoterik der Freimawerei bedin$e audr ein esoterisdres Ver'
halten gegenüber den Problemen der Zeit'Die Freimaurerei

hat ihre große, exoterische ,,kulturpolitisdre" Ãul$abe, die sie

in dem ejnzelnen Freimaurer verwirklichen muß, will sie in
'Wahrheit Freimaurerei heißen.

Der IlnterÉian$ des Ãbendlandes' von Propheten verkündet,
die der fälschlichen Ãnnahme huldigen, die Mensdrheit würde
altern, hat dem Freimaurer' der,,kulturschöpierisch" ins Leben

hinausgreift, nichts zu sa$en. Kulturen altern nicht, aber sie

können an Krankheit zu$runde $ehen. Die abendländisdre

Kultur ist schwerkrauk, das ist wahr, aber der l\rzt braudrt

die Hoffnun$ nicht aufzu$eben, solan$e das Leben pulsiert'

Ilnd das wird aui unserem Planeten erst dann zu Ende

sein, wenn einst die Sonne erkaltet r¡nd tür den Or$anis-

mus des Menschen keine Ãnpassun$smö$liùkeit mehr $e'
geben ist. Bis dahin ist Raum vollauf, den Bau der Mensdt'

úeit auizuführen, sich in innermenschliciher Entwiddun$ als

Geist des Gott$eistes zu betäti$en, dessen Streben nach

Werden und Ver$eheu die Erde ihr Dasein verdankt' Frei"

maurerei wird in d.er Teilnahme an dieser strebenden Gotto

heit, wie sie stets war, auch immer seih, sei es auù, daß in
näherer oder späterer Zukunit die heuti$e historische Form

des Freimaurertums län$st ver$an$en ist' Immer wird audr

die Freimaurerei in diesem Sinne nidet nur einen Teil, sondern

das Ganze umfassen, nidrt nur das Ich, auch das Du in allen

mannigfachen Veränderun$en und in der Sehnsucht nadr dem

Frieden umspannen. Der Kulturwille, der diesem Boden

entwädrst, wird den Willen der Menschen befruc'hten, dem

Du und dem Ich Raum zu s&affen in der materiellen'Welt,

demlch und. Du das Gemeinsaralre zv vermitteln, das den Sinn

der mensúlichen 'Wirksamkeit ausmacht' Das sùle&thin
Böse in der'Welt ist nicht der Mensdr, aber es sted<t in ihm
zu vielen Teilen, und der ,$esunde" Egoismus ist lan$e ui&t
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so Eesund, wie man ihn haben möùte; er weiß si& selbst

,i"ti "" retten vor den anderen. seir sieg wird den wer'
àend"o Gott in uns von Zeit zu Zelt im Laule des Welt"
joOrun"o" eine Spanne zurüd<werien' Seine Niederla$e wird

äi" firtt"i*f":rg ães Mensùen$esùle&ts in die Weltweite

.ines grotren Gãistes treiben, dem heute nodr nidrt das Leben

g.nã*1 der aber nie in seinem Verlan$en auihören wird' es

i"î.rit .". Kuttü ist sein liebstes Kind. Kultur gibt diesem

G.istseineoGrurdrrnd'seinehö&stelirönlrng.Sieistals
Grund und Krönun$ auda Streben der Freimaurerei'

Díe Zett vetsaÉit- Sor$en wir dafär, daß wir ni&t versa$en!

M"orúüù" Ilnzulåin$liclkeit können wi¡ niùt verhindern'

rt"i *it können verhindetn, daß diese UnzuÏingüekeit zum

lieat erhoben wird, wir können þãmpfen, daß sie in der Syn'

these von Mensdr zu Mensdr $emildert wird' Das ist das

l.ifig. V.*-ächtris des Freimaurers Gotthold Ephraim Lessin$

für unsere Zeit !

Tun wir unsere .ãrbeit in steter Ãuf$es&lossenheit lüt den

treisten Sürn r¡nseres Daseins' Die Fra$e uadr dem Sinn des

i;4""" löst sich für den werkÉered¡ten Maurer in der Ärbeit
'am 

TempelbanL von der das Goethewort $ilt:

-sdewerer Dienste täslidre Bewahrun$'
äã*ï t"¿u.i es keinei offenbarun$'"

Ilnser Tun ist ,,nut ein Glei&nis", abet das menschliù Uno

,J¿i"SUA. .yi"á io d." freimaurerisdren Tat und in dem'Willen

zu ihr zum Ereignis.

Dies aber sa$t Kon{uzius: ,,Weisheit, Mensclbli&keit' Mut:

diesedreisinddieimfnerwirksamenGeisteskráfteauiErden.
Za lhxer,A.usiührunÉ ist eines not: die Entsúlossenheit' ans

2¡"t ro kor'men. Ob einer von Geburt dies erkennt oder

durdr Lernen es erkennt oder durù Mübsal es erkennt:

*"* er es erkennt, ist alles eines' Der Meister spradr: Liebe

"oh 
L."o.o führt hin zur Weisheit, kråifti$es Handebr führt

nill"*Mensc{'li&keit,siåsùiimenkönnenfiilhrthinzu¡r
¡øot. W"" diese drei Din$e weiß, der weiß, wodurdr er seine

P.rroo zu bilden hat, der weiß, wodurú er die Mens&en

ordnen kann, der weiß, wodur& er die Welt, den Staat' das

flaus ordnen kann."

Das Leben ist uns nahe, und es ist uns iern' IInd ob wir
auù dem Menschen selbst die überwindende Krait zwcihreio

ben: Ehrtur&t und Bewunderung vor dem ,,bestirnten flim"
mel über mir und dem moralis&on Gesetz in mir" werden
reiner und anhaltender aus unseren llerzen strahlen, als iu
der mensùliùen Verädrtli&ma&ung Gottes dur& tierhafte
Furdrt vor dem Unerforschliåen. Freimaurer sein heißt: in
allem ein Mens& sein t
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VON Rembrandt als Erzieher haben wir viel gehört, aber
Lessing als Erzieher unserer Zeit ist nodr ni&t so zur Gel'
tung gekommen, wie er es verdient. IInd das Chaos, die
Gestaltlosigkeit unserer Tage, die freilich nadr einer neue¡1
reineren Schöpfung rufen, verlangen dodr geradezu naù einem
Manne, der in der Fälle seiner Erkenntnisse und Gesicüte
uns Heutigen etwas Besonderes zu sagen hat. Nach einem
Manne, der zu seiner Zeit um die wunden Stellen im Kultur'
leben wußte, der sich dann nicht mit einiachen und billigen
Heilmitteln begnügte, sondern von einem umfassenden und
geläuterten Kulturbewußtsein aus den Weg zur Gesundung
betrat.

Freilich: man hat in Lessing viel zu sehr den Freigeist und
Rationalisten, den bloßen Zerstörer jahrhundertealter Tra'
dition gesehen, und das Bild, das der Pastor Götze in Ham'
bwg za seiner Zeit von ihm entwarf, verdirbt audr heute
nocjh vielen Freunden und Feinden ¡sssings den Ztgang za
seinem wahren Cha¡akter und'Wesen. Denn Lessin$ war
kein Zerstörer des Lebens und seiner ecihten Formungen, er
wollte es vielmehr aus den Lfmkla--erungen alles Fana'
tisù.en, Engherzigen, Dumpien befreien, aber er wollte dabei
sein Geheim:ris, seine Substanz, seine Verpfl.i&tung lassen,
.er wollte sidr ihm nur in jener llaltung der Ehrfurdrt nähern,
wie sie seinem Freimaurerbruder Goethe dann später eigen
wan, uud er wollte seine Zeit lehren, dies zu tun. Er ex'
kannte, daß die Wunderdoktoren und Pfuscher, die mit ihven
massiven Denkmethoden das Leben in Fesseln zwängen,
seinem ginn ganz ierne sind, und darum blieb er unerbittlidr
im Kampfe gegen die, die vorgaben, das Geheimnis allein
deuten zu kör.en und die gar nodr ihre hö&st unmaßgeb'
liùe, aber um so anspru&svoller auftretende Deutung allen
anderen aufzwingen wollten. IInd damit rettete er das wabre
Geheimnis des Lebens.
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Ðie kulturpolitische La$e zt:t Zeit Lessin$s war versdrieden

von der unsrigen und sie zeigt doch audr wiederum merk'
r¡,ürdig verwandte Zü$e. Der Gedanke der Toleranz und
der noch weiter$ehende der Retativität der Wabrheit war

iung, und erschrocken horchten die im do$matischen Denken
befangenen 'Weltanschauun$sverbände aller Ãrt auI, als nicht

nw mehr ihre Einzelwahrheiten in Fra$e $estellt wurden -
da hatte man sidr mit Rabulistik immer helfen können -,
sondern als ihr Wahrheitsbe$rif f als Èolcher ins 'Wanken

geriet. Die einen waren sdawei$samer, hin$en sich ein to'
ierantes Mäntelctren urri und sicherten sidr die Geiol$schait

ihrer Mitglieder auî andere Weise. 'Wir wissen, daß die
katholische Kirche soEiar von der ,,.4ufklärun$" an$ekränkelt

war. Dieser Prozeß wurde befördert dur<fi die all$emeine

.Auflocl<erung des Moralisdren, und man rveiß, daß eine

solcihe stets mit einem Zurüdrtreten des do$matisierten Fa=

natismus - weni$stens in $roßen Verbänden * Hand in
Hand geht. Ã'ndere Gruppen freilich widerstanden der ,,Ãuf'
kiärung" unerbittlidr und lehnten den neuen Wahrheitsbegriff
mit alt seinen Fol$erun$en ab. Der ,,Synkretismus", das

heißt die Versdrmelzun$ der Konlessionen und Reli$ionen

und die Herausarbeitun$ des Gemeinsamen, land keine
Gnade. Sein erster'Wortführer, der flelmstedter Universitäts'
theologe Geor$ Calixt ($est. 1656), wurde erbittert bekämpft'
Und auch die weit aus$reiienden Gedanken eines Leibniz
fanden die Ãblehnun$ der in Recht$läubi$keit erstarrten
kirchlidren Verbã.nde.

Hier haben wir nun eine $anz deutliche Parallele z:ur La$e

der Gegenwart. Die wissensdraltlidre Forschun$, an$ebahnt

durcla den Freimaurer lferder, hat in allen Erdteilen eine

Gemeinsamkeit in den höchsten Geistes$ütern der Mensch"

heit iestgestellt, unbesúadet der individuellen Ei$entümlidr"
keiten. Die Notwendi$keit praktisdrer Zusammenarbeit unter
den großen Weltansdrauun$sverbânden lie$t auÎ der Hand'
Und dodr ist der Gedanke, man solle sidr auf das Gemein'
same eini$en, undurchführbar' und jede Gruppe verhant aul
ihrem sogenannten ,,$eschichttichen Recht", das heißt, sie ver'
wecihselt die ihr durch das $eschichtliche Sdricksal zu leil ge'

word.ene Verwurzelun$ mit der absoluten Wahrheit' Selbst

bei einem so hodr und weit$erichteten'Werke wie dem

,,-Weltfuiedenskon$reß aller Religionen", dessen vorbereitende

tagung in Genf im September 1928 etwa 500 Reli$ionsÍührer

aus aller 'Welt vereini$te, mußten alle Versuche, eine $eisti$e
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Einheit herauszuarbeiten, unterbleiben. Nur die Zasammen'
arbeit im Praktischen stand zur Debatte. Und der unter
amerikanisc-h'protestantisdrer Leitung stehende schöne Ver'
such eines gemeinsamen ,,Gottesdienstes" für alle Religionen,
der sehr sinnvoll aufgebaut war und erlolgreich verliei, mußte
rvegen der Bedenken seitens der großen dogmatisdr gerich'
teten Kirdren fär die Zukunlt wieder aufgegeben werden,
Dabei waren in dem Wechselgesprädr zwisùen dem indi,
schen Sprecler, einem Führer der Parsisten, die in Indien
etwa 10 Millionen .\nhänger haben, uld der aus allen Re"
ligionsgemeinsdraften bestehenden,,Gemeindeu nur die'Wahr'
heiten angeklungen, die im Sinne Lessings .A.llgemeingut
jedes besinnlic"hen Menschen sind, der tiefer in das \Ã¡esen
der Dinge dringen will.
Wir stehen nodr genau so ratlos wie Lessing vor dem Lln'
verstand und der mangelnden Verantwortung der Menschen,
die sidr davor iürdrten, das Gemeinsame und Verbindende
herauszuarbeiten. Es ist das * wie aucJe Lessing sdron ganz
tief fühlte - im Grunde nur ein ZeicLen eigener Llnsiùer"
heit. Ilnd man verdeckt ja die mangelnde Sicherheit und
Sieghaftigkeit der eigenen Haltung i--er am besten durch
Unnadrgiebigkeit gegen Ãndersdenkende. 'Wer auf seine
Redrtgläubigkeit podrt, der weiß, daß er sehr leicht etwas
verlieren würde, wenn er sich in einen ehrli&en und offenen
geistigen Wettbewerb mit anderen einlassen lvürde.

So erkennen wir aucl heute noù wie zu Lessings Zeit eínen
Mangel an jener positiven Toleranz, die die eigentliche
Forderung ist, die die Gegenwart an uns stellt. IInd dem,
lvas uns Lessing hier zu sa!íen hat, soll späterhin der erste
Teil unserer Betrachtungen dienen.

s

Haben wir eine Parallele zu unserer La$e $eiunden, so
unterscheiden sidr ireilich die Zeiten in anderer Beziehung
erhebliih.

Zu Lessings Zeit war der Gedanke der Toleranz und des
foeien geistigen Wettbewerbs in einem unarfhaltsamen
SieÉeslaufe beg[iffen. Selbst der Kirdrenstaat, selbst Rußland
wâren davon angekränkelt. Und wo, wie in Spanien die
Flemmungen größer waren als die Tendenz der Freiheit, da
bedeutete das für das öilentlidre Bewußtsein Ewopas einen
Rüdrstand, über den die Zukunftsgläubigen zur Tagesordz
nung übergingen.
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Heute haben lvir eine rüd<läuii$e Bewegung' die jene Tole"

ranzidee als eine ""råiäìgJ"""¿e 
Eno3fg wieder aus der

iîîíi!ãJa;"";'::li":.;¡;,*",ì:.J'ii:',"i"ii,å:ii¡;:ä
*ï"Jt;åXiåuìå.i""åî"*,äã-!'i'tie'.ul'l:t1""d9-1'
îärä"-l;ogeã, aie errun$enschaiten der letzte'o ztxev

hundert Jahre, iür ¿iã iãttl"? eine so $roße und schöne

Verantwortung tragt"-einãr õoktrin unterzuordnen' Kein

Geringerer als der diî"rttu" iUilosoph Croce' ein Mann

von'Weltrut, ntt ¿t'"îåão wieder aus$esprochen' Gerade

diese Ge$enbt*tgo"g îüã" a¡" $:istiSe Ereiheit kann abet

tär die, die siclc i* då"Ñ;;hiotge"r'essings-wissen' 
nicht der

Sinn der Geschichte tilï;;T;* -t'i der'wahrheit und

aus der positiven t"ìtõ;ä;d;; K"itit ttutttt neue sinnvolle

on¿ d""å*ae Gestaltun$ ko'"ñen'

Soistlessin$sRuinaclrder$eisti$en.Freiheitundnach
geistigen Method'en' iää J"; Ërinzip des "Fair 

Plav"' des

vornehmen WettoewJÄl' äi'iott"" Zeit mindestens ebenso

wichti$ wie iür die seinige'

Ãui einem arrderen niclat minder wichtigel Gebiete scheint

sich auch das Rad aJ WJtg"tchighte rückwärts drehen zu

rvollen. Die Zeítiãtti"gt irwaùte aus den l\lpträumen

von Mvstik *td A;;;å' Ástrologie und Ãber$lauben' In

dem vierten '"i""' 
ä;;;;;;: . il"'*,lurerei "Ernst 

und

Falk" wendet 'i"h 
rã'ïi"g sdeari gegen-die Vermisdrun$ des

ireimaurerischen Ge¿a*áns' dem er eine unendlidee hohe

adliEe Würd" ""'1";;;';;Jã"t 
Goldm¡cherei' der Geister"

besdrwörunÉ ""d 
däil;d"Jer Rosenkreuzer' Man braucht

heute nur nt"ln"ioi"í"îïL-á"" Prozeß des Goldnachers

Tausend und die låÏ*"4 an"liùen DinÉe zu betrachten'

aber niclat oo" ¿lt'Jî"J"'o dit überreidrliche Nei$un$ zu

Sterndeutung, G"h;;;ssenschalten-' Geheimdiensten' neuen

Kulten, die auch g;Jtt; H;tf"siehende er$rilI' um die Geiabr

jener rûd<läufig"" B;;-";;"9 zu elken¡reo' utt¿ dann werden

wir nach tiot- 'J''urif;;ã 
und reinen Geist wie Lessin$

;;ä; ".,t"" 
ólã-ãg"uttoen- ùaotischen Ersdrütterun'

{en der Gegenwal mögË" manùes rechtierti$en: es steht

ãoch entsdreid"oat' î'r"iãn"itt$ut aui.dem Spiele' Sollen

die Mensdeet ""Ji¡""î"r-t" 
gt-:l=-ihrer würdi$en Ãui'

É,aben - es $äbe;h"*^.ãodr *iuit¡ gt-""'q - und aus einer

i n n e r e n L e 
" ';îä"- 

tid" Èrsatztätigkeiten sc-hafît' wieder

hinein in die Fi;;;;t; und Zweiielhaftigkeiten irüheter
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Jahrhunderte und Jahrtausende? Hier aber stehen wir wie'
der an einer der'Wurzeln allen kulturpolitisdren Denkens'

Es handelt sich um die falsdre und sdrief e Stellun$
d e s M e n s ch et:- z am G e h e i m n i s. Soll das Versinken

in Spielerei und Selbst$enuß das Hauptanlie$en werden,
oder soll die reine Tat entsdreiden überdenWerteines
Menschen und soll s i e ein Spie$el sein Iür die TieIe seines

Verhältnisses zur Wahrheit. Das Goethesdre 'Wort 
,,'Was

fruchtbar ist, allein ist wahr" ist in sehr reidrer'Weise schon

von Lessing voraus$enommen worden. Wir wollen nicht

ver$essen, daß es ein redrt ireimaurerisches'Wortist,
dies Wort Lessin$s von dem Gott, der in der einen lland
die ganze Wahrheit, in der andern das Streben nach ihr
hält, und nach dessen linker Lessin$ $reiit, weil er die sich

stückweise in der Tat verwirklidrende Wahrheit und nicht die

bequeme und zum soiorti$en Gebrauch zurecht$emadrte will'
***

-A,ußer den beiden Gedankenkreisen um die Toleranz und
den Erweis der 'Wahrheit in der Tat wird uns aber noch

ein dritter zu beschäftigen haben, der aus Lessin$s lreimau'
rerischer Botschait sidr er$ibt. Die Höherentwicklun$ der

Menschheit soll sich nic.ht nur in der Duldun$ rechter 'A'rt
und in der redrten Tat erweisen, sondern sie ist als soldre

ein Kernstück der Lehre Lessings. Er selbst nennt dieses

Kernstûd< in seiner $leichnami$en Sdrriit die Erziehun$ des

Mensdrengeschleútes' Und er spriùt darin von ienerlrfJ.erz-
stück seines Glaubens: Vom dritten Reictr' Er stellt
sich damit in die $roße Reihe der wirklichen Propheten, der

wirklich Tatgläubi$en. Wir erkennen das ErbEut von den

alten Propheten her. 'Wir erkennen die Gestalt Christi, de"

ren Sinn der Hinweis auf dies dritte Reide ist. 'Wir erken'
nen * mitten im Mittelalter rnit seiner ira$rn'ürdi$en Gestal'
tung religiöser Din$e * den .Abt Joadrim von Fiori, von
dem nicht nur der Name des ,,dritten", johanneisihen Reidres,

sondern auch entsciheidende Äntriebe für seine Verwirkli'
chung ausgin$en. Und wir sehen Lessin$ wiederum in der

Reihe der späteren: zusammen mit Dostojewski, der ein
ganz Tiefer und'Weiser war in der Erkenntnis der Din$e
vom dritten Reich. Und auch Ibsen darf in dieser Reihe

Eenannt werden; denn in seinem ,,Kaiser und Galiläer" hat
er WicJrtiges $esa$t zum Fra$enkreis des dritten Reiches'

Und läßt sich nicht alleruvahrer Glaube der Ge$enwant zu'
sammenlassen in d.ies'Wort vom dritten Reich - in der Ju'
gend, in Bünden, ja audr in Koniessionen?
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Die kitmpolitisdre La$e der Ge$orwart ist aber durù eine

;eîr ;t*î;-G"geob"weãun$ $e$en dfssçn-trvghren und reinen'

;'Ãtug"dre" ,ina rci-ä*ã¡"daen Begritr vom dritten Bei&

n"f..ür"iAo.t. Lessin$ hat in seinen Gedanken über das

il;;R";"h *en defen b I a ub e n s begriff herausgearbeitet.

Wãt *itf¿iA Ghube ist: eben niùt Ifbernahme ierti$er

il;;", ;Ãt Ãberglaube, nidrt Zwan$'-sondern Weisheit'

fl#g"b., Erziehong,ãas kann man dort in sdrönster'Weise

erîahren.

IIeute aber madrt sido vielladr ein entwerteter' aui ein poli'

ildt;; Tagesniveau herunter¡¡ezertter Be$riff des dritten

R"ie;. bäerkbar, der, wie wir sehen werden' in dem

l;at. ¿o reinen Sùau'Lessings in Nidrts zusammensinken

muß. Gewiß ist unser Zeita\tex, um mit einem Worte des

c",anat'i"rs&ersLampreù,tzuteden,-.einZeitalterder
lnArtt-t"it', $ewiß isf heute der ,unpoliûsche" Mensdr in

Aitht, lebenstemd zu werden und an den ents&eidenden

À;;;." dexZeit vorbeizusehen' Ãber ein anderes istes:

¿l"tË- p"fit¡cåen Dinge klären, ernst nehmen' in das Liùt
;;;; ;"lidtúen Phiiosophie stellen-: tY" in der Naù'
iotg; Plutoo, .-, und etwas anderes: die reinen Ideen umfäl'

sdrenundausdemdrittenReiùeinÃ$itationsmittelfür
ã." itlesk"-pl madren' Wir müssen wieder die f e i n e n

U o t . is cb i e d e lernen, wo wahrhalt konkrete wirkli&keits'

nahe Haltun$ über$eht ilr "ioett 
trä$enden Súein von lär"

-"oã;", viJzu gõß aufgema&ten' die Leidenscåaften ver'

wirrenden Schla$worten'

Und wir müssen das $erade in Deutsùland lernen' Es ist

ii"trt aogen.lm zugest-ehen zu müssen' daß heute Deuts&'

laJJ dei ;deren úõlkern in e&ter s&la$wqrtireier Besin'

"ull 
î;; ü" öflentli&en Din$e keiueswefis voraus ist' Es

Sehört schon die $anze Liebe Lessin$s zum deutsclen Vao

;J;d; ãuro, dts ihn ott so weni$ verstand' um hier im'

merwiederzuversucjhen,dies'flerzEuropas"zue&ter
;;;t"hùe". und politisúer Vertietun$ zu füh¡en' LInd $e'

;ã;bú" ist die Freimau¡erei mit Lessin$ $anz einig:-die

V"*"t*""t"n$ für die reine Ilerausarbeitun$ des deutsdren

iÃãt"r. olrJ d"" deuts&en llrd$abe muß übernommen

*"tJ." ""4 
wenn sie noù so s&wer ist' Lessin$ hat es

in den weitausholenden Gedanken seiner hamburÉis&en

Dramatur$ie olr¿ ,oo'f sehr oit $etan' Ilören wir auf seine

ããJ;ú dt über die Jahrhunderte zu uns herüberklin$t'
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l. Iafil¡$clls üllü m$iru0 l0rcrallz.
In dem zweiten der Freimaurergespräche ,Ernst und Falk"
spridrt Falk, der Freimaurer, von dem llnheil, das sidr in
der bärgerlichen Gesellsdraft, ,ganz ihrer Ãbsi&t entgegen",
iindet:

,Sie kann die Mensùen niút vereinigen, ohne zu tren.en,
ohne Klüfte zwisdren ihnen zu befestigen, ohne Sdreidemauo
ern dur& sie hinzuziehen."

IInd er fährt dann fort: "Laß mi& noù . . . hinzufügen.
Ni&t genug, daß die bürgerliùe Gesellsdrait die Mensùen
in versdriedene Völker und Religionen teilt und trennt. Diese
Trennung in wenige ¡iroße Teile, deren ieder fär siù ein
Ganzes wäre, wäre doú immer noú besser, als gar kein
Ganzes. - Nein die bärgerlicle Gesellschaft setzt ihre Tren,
nung audr in jedem dieser Teile gLeiúsam bis ins llnend"
liùe fort."

Der GedankengianÉi betont dann die Notwendi¡[<eit einer
Gliederung der Gesellschaft in Ståinde, aber FaIk wehrt sidr
dagegen, die I1bel in der'Welt aul diese organisch gewaù"
sene und in siù notwendige Teilung zurüd<zufähren. Er
sagt: ,Nun überlege, wie viel IXbel es in der 'Welt gibt, das
in dieser Versùiedenheit der Stände seinen Grund n i ú t
hat."

Lessing leudrtet hier sehr tief hinein in die Versdriedenheiten,
Spaltungen, Gruppenbildungen der Mens&en, ihre Notweno
digkeit, ihre Nachteile und ihre Grenze. Eleute, wo wir €ie'
neigt sind, 

"gesellsùaftlich" zu denken und wo alle Fragen
ständisùer Gliederung und des Beruisethos erneut lebendig
werden, ersdreint uns Lessing als ein Manu von propheti,
sdrer Schau.

Lessing stellt nlso zunächst ein leider imrner 1¡¡i¡kspms5 gsr
seltsùaftliúes Gesetz fest. Die Mersùen neigen zur Tren,
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nunfl, zur Spaltun$' Die Welt$eschictrte' vom "Turm
zu Babel" an, iener unendlida tieisinnigeu Sa$e' ist eine-Q¡;

sdridrte der Tr"oioogtn' Wo ]e tiq-tll" :1?l\:"
;tld;",-"u ta¿pi.¡s&es Gebilde in Staat' Kultur$emern'

schalt, ReliEion, da entstand zu$leicla der- Spalþil2' otti -""
wirkte. Nicìrt nur iitntOntuã¡erei und die ökonomisc-he

Ëtä;;.h, ã.. rnn""t¿""", die sida neue Plattiormen für ihr

wirtscleaitlidres Dasein schafien wollten' war Motiv' Sondern

;"g;ilt ;kt da, wie es scheint' ein verbor$enes' metaphy'

sisches 
'Welt$esetz, greich dem Áomzerfall und dem Zefia]l.

äãr J""s." freltkörper' Die Gebilde' die entstehen' müssen

wieder ver$ehen.

Der Mensdr ist aber docla ein'Wesen ei$ener Ãrt' Er steht

on*" ¿.- Gesetz des Goethesdren Wortes:

,,Dich im Unendlidlen zu -iinden
lii-"sl ñt"i;hËiá;; ""4 dann verbinden'"

Er hat einen Ãultra$ mitbekommen' und zwar den Auitra$'

sich mit seinesgleichen 'o"*""'ofind'en' 
sidr zu 

"$esellen"
und 

.Werke der Kultur "o 
."loati.'', die er durdr eigensinnige

und eigensüchtige Spaltun$striebe nicht immer wieder und

von vornherein $eiährden darl'

SehrieinerkenntLessin$,daßnichtied.eTrennun$undTei'
lung iüt das Werden ã""î"ltrrttUen Schöpfun$en verderblich

il: D;t ,Garrze" ist zu $roß' nac1r. zu vielen Seiten hin aus'

îär"tt+-tít daß es im*ei in ein or$anisdres Gebilde zu"

sammen$efaßt werden könnte' Das bezieht sidr auf aile

Gebiete, auÎ denen es ein Ganzes $eben könnte' Man könnte

denken an die ,,!anze" Erde' an das "Ganze" 
der religiösen

oder kulturellen Bestrebun$en. Ein I d' e. a l : die $anze Mensch"

keit ein einzi$er $roßer Kulturverband'

Das kennzeichnet die kulturelle Lage der Gegenwart in ho,
hem Maße. Gewiß: man sdlließt sich in Zw ed<v er bä n'
d e n zusammen, um sich die Existenz und auch womög[idr
die rvirtschaftliche Sidrerheit gegenseitis zu ganntíeren. Ãudr
die Staaten sind heute weithin sol&e Zweckverbände ge'
rvorden. Man ,,arbeitet" zusainmen, aber man isi sich ge,
genseitig so gleichgültig wie nur möglich. Was den andern
im tiefsten bewegt, was ihm wirklidr heilig ist, das wird gar
nidrt berührt, oder man lã&elt gar innerlich darüber. Llnser
Zeitalter feiert den Triumph der t ak tis ch en To ler anz.
À.lle großen Fragen, sei es Reichsschulgesetz, Ehescheidungs'
reform, Fihnzensur, und die tausend anderen, werden rridrt
nadl den ,,immanenten", also in der Sache selbst lie$enden
Gesichtspunkten gelöst, sondern nadr den Gru¡rdsätzen oder
vielmehr der Grundsatzlosigkeit der taktischen Toleranz, die
mit jener Toleranz, die Lessing meint, nic-hts mehr zu tun
hat. Die taktisch Toleranten sehen ein, daß sie bei den
heutigen - kulturpolitisdr recht stabilen * Kräfteverhältnis'
sen nicht mit dem Kopf durch die Wand, das heißr nidrt
alles erreichen können, was sie wollen. Und so sdrließen
sie eben Zweckbündnisse und - Vereinbarungen Iür den
einzelneir Fall, oft nur fúr einen Tag. Und die Motive, IIin'
tergründe des Gegners bleiben au-ßer Diskussion.

Lessing aber wiil mehr und lIöheres. Er will, daß man
beim Ã,ndersdenkenden, ja sogar beim Gegner das Positive
sieht. Denn aucå er muß ein Körndren Wahrheit haben.
Keiner hat ja die Wahrheit {anz. ld:nd die innere Haitung,
die so entsteht, ist völlig anders als die cier taktisdren Tole'
tanz. Sie ist von vornherein auî Zssammenarbeit gerichtet,
kritisdr gegen srcJr selbst. Sie mißt den 'Wert eines Gedan'
kens und einer Tat nidrt nur naù. der eigenen Perspektive,
sondern freut sidr, wenn auch die anderen $ute Bausteine
zum Bau des Mensdrheitstempels herbeitragen. Die taktisde
Toleranten freuen sich aber, wenn sidr die andern möÉlichst
bloßstellen und ihre Sache ialsch madren.

Ðiese Haltung, die niciht zu jener positiven Lessings&en
Toleranz gelangt, ist auch daran scihuld, daß unser kulturo
politisches Leben so stabil ist und so viele Zuge der Erstar'
rung, des Ewig"gestrigen, des immer wieder Gleidren aul"
weist. 'Weil man tlen Ã.ndersdenkenden nicht ernst nirnmt,
h ö r t man nicht auf ihn, und weil rnan nicht auf ihn hört,
kann man niciht von ihm lernen. Der Sinn aller kulturellen
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.Aber das ist $ar nicht nöti$, Daß sich T e i I e Iür sidr zu

einem Ganzen zusammenlinden - wenn' es nur in or$anio

,Å* W"it" $esùieht - daß es Völker und Vaterlánder'

;ä;i";;;"" 
-und 

Kulturverbände mit konkreten Zielen $ibt'

J*^¡a t¡i. das Lessin$sdre Denken an sich noch niút

Lnfi**. Ãber Lessing'siebt darin urrSemein tiel' daß er

liirrn; erst wenn die Tendenz' zur Spaltun$ ins "Ilnend'
licjhe fort" geht, erst wenn anstatt der neuschöpferisdren und

*.r ors"ti.ierenden Ge$enbewe$un$ die l\ullösunÉ' die

î;;";;; ;"* alleinherrsãhenden Prinzip $emadet wird' dann

ist der Bestand iener ei$entliùen menschlichen llui$abe und

ã;tt der Kultur überhaupt in Fra$e $estellt'
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Ãrbeit kann abet nur der sein' daß man voneinander letnt

und so die Sta$nati"" î¡"'Jttt¿tt' di9 helfe herrsdrt' Die

äîu"" î;ft ''t; ¡f ll;ilt*l'.,""*' riÏ*å:fläå:î
Ë:Xi:ï":J'"äÍlËlikiål;";*;yu'",çi'"aeásicreinei"
nem Gleidog"*itl't"otiuod' sie haben sich voueinander ab"

Ée{,renzt und kommeäi"'l ïã- H""1""' Sie sind vielmehr'

.ivie Lessing .t*"e '"n"il;;;ä"dtg"n.Gei-ahrt 
side nodr

weiter ins llnendlich" l"tt "" 
zersplittern' So kamen wrr

zu dem aul die ouoå 
^it"rt""LU går nicht mehr tra$baren

Zastande, daß die "á¿tttf*l"iatã -Gtopp"o 
sidr am heftig'

sten bekämpfen' st-äi'"t-l- politisclaen Leben' wo die

Na&barparteien stets äit";tåßtå Feinde sind' So ist es in

den Kirchen *oa t"i"i""o"ri'ito*tt¡aoden' wo man den

-Renegaten", d"t dit:;;:;"^c'opp" verlassen hat' am sùäri=

sten vornimmt, anstaüT;;-t#:" Moti'en zu ira$en und

ìî-"n¡la"i s"t¡stttritlt von ihm zu lernen'

Das Ideal der positiven Toleranz setz-L 'n¡n 
aber eine innere

Reiie voraus, ¿lt oltf i Jtìi't"ottaodlicl¡ ist' sondern aus

sehr ernster s"'i""oiä äitîf " 
w"¡ih:l' 

-""d 
ihre vetpilidr'

tende Größe tt*ni"3t]-u"u hier ist es wiederum Lessin$'

;;;;"t eine Stuie höher iührt' *

In dem Meisterwerkt uo' dã* Geiste positiver Toleranz'

demNathan, Ur"b""iiii*-"' wieder an seinem Kernstüdc'

der Fabel to" a"o'ä""inl"!t"' haften' 'Und 
es ersdoließt

uns immer t"ot wäir"#';å à19t t111 es lesen' Die llrt'

wie Lessin$ "lt" 
iåät i""'iJt" t¿rtn 'Wettbewerb der drei

großen Religionen ;;;";;-' Christe¡tum' Islam einkleidet'

ersdaeint *uod""*ïil;ft' 
'Wir müssen sie d'aher als die

reile Frucht u" ¿"- Sto-e des D r a m a s betracihten' Les'

sin$ hat ia, getreulJnem Grund'satz aus derHambur$sdren

Dramatur$ie, dit ñ;;ht" ni¿"t L"h":" und Ãnsdeauun=

{en vortrage" 1"";;'"t;ä'" gt¡t die Entstehun$ und Ent'

iio*tung iu"tt Saiätil'ä;å"t ti¿t i'n d'iesen Sdridc'

salen oIlenbJ:ä't; wáurneiten' wir erleben

also d,ie n"t'ttr'oo'g-¿t; w"hilti-l"t ,o"gtt 
um sie' ihre

,,Dialektik", *i" -?t utute oft sa{t frt IInd es dart an"

gemerkt werden' ï;ï;;; ein tánstte¡s&es Prinzþ von

hödrstem Range "ri!"rt"u, 
ist, das 

- 
$erade heute viel meh¡

anerkannt *""4"j*åüää-ü;;; Thleater' das so unbeküm"

mert weithin "oi 
iä*ã"tw id< lun$ 

- 
der Charaktete ver"

zi&tet, ist dadurÀ 
"'* ti""t Stätte geworden' wo fetti$e
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Wahrheiten - in \ñ/irkliùkeit sind es nur S&la$worte -
aufs Publikum gesclleudert werden, bei dem man mit $e'
wissem Rechte die soziale ßesonauz voraussetzt. Ãudr die
erfolgreichsten Stücke, wie etwa die Drei$rosdrenoper' können

von diesem Vorwurf ni&t aus$enommen werden. Wir $e'
brauúen den llusdrud< Vorwuri, obwohl wir uns bewußt
sind, daß heute in unserer sdrnellebigen und reizsamen Zeif
eine Kunstform sidrer ihre Bedeutun$ hat, die mitten aus

dem tollsten Wirbel von Reporta$e, Milieus&ilderun$, Ge=

sellsdraftskritik ptötzlich eine'Wahrheit auileudrten läßt, voll'
kommen unvermittelt, blendend, sdrneidend, padrend.'A'ber
doch scheint es uns, als ob die erkämpften' aus der Tiefe
menschlicher Schicksale or$anisdr hervorwadrsenden'Wahr"
heiten - so wie es Lessin$ als Ideal vorsdlwebte * von hö"
herem Range und Werte sind. Denn sie haben nicht den

Charakter des Geistreidren, an dem man sidr ein paar Stun"
den ergötzt, sondern sie sind verpflichtend, indem sie uns

wirklich angehen und uns zu einer dauernden Ausein'
andersetzun$ mit ihnen veranlassen.

So ist es von Bedeutun$, daß wir die Fabel von den drei

Ringen nidrt als abstrakte Wahrheit aulfassen, sondern sie

auf dem Hinter$rund der von Lessin$ $estalteten Charaktere
und S&icksäle sehen. Lessin$ hat es ja verstanden, niùt
Typen, Schemen auf die Bühne zu stellen, sondern die Ei"
gentümlichkeiten der drei $roßen Reli$ionen wie i4 einem

Prisma durch verschiedene Persönlichkeiten und ihre '\rt
des Erlebens zu symbolisieren. Dabei finden sidr so$ar

ttbersdrneidungen, so daß die Redrnun$ $ar ni&t Iein säu'

berlich auigeht. Recha, die Jüdin, hat eine Vorliebe lür
'Wunder und En$el, die Nathan in ihrem edrten Kern und
'Wesen versteht und in die ridrti$e Bahn lenkt. Ãl'Haii
mit seiner Hochschätzun$ der Parsen und seiner Sehnsucht

fü¡ die Lehrer am Gan$es ist kaum ein reiner Typus des

Islam. So will Lessin$ schon durch seine Charaktere zei$en,

daß die'Wirklichkeit reicher ist als die schematisdre Ãbgren"
zung der Do$matiker und daß sie uns $eradezu herauslor'
dert, die ltber$än$e und Verbindun$slinien zwischen den
großen Reli$ions, und Kulturverbänden zu sehen' Meister'
Àaft ist die Spie$elun$ des Christentums in den versdriede'
nen Gestalten des Patriarc.hen, der die Lieblosigkeit und

Härte selbst ist, der Daja mit ihrer primitiven Gläubigkeit,
die das Christentum in naivem Stolze 'besitzt" 

und herum"

zeigt, des Tempelherrn, der aus Wahrheitsenthusiasmus stolz,
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überheblichundsehrsac]¡lichzu$leidrist.Fernerhindes
Klosterbruders, der ¿i" J*"t:t"' stille' dienende Demut dar"

stellt.

Lessin$ hat hier mit Bewußtsein eine $roße-$eistesgeschicll:

ilä.-i"t vollbr¿rcht, die $leiche' die von' der Freimaurerer

immer wieder gewolli i'tînd immer wiede¡ vollbracht wer'

den muß, wenn sie ih"t ;";ßt a{éa!3 erlüllen will' Lessin$

hat die wirklich *g""üí"oa" una.¡:iaal:a$ende Gleidrun$'

daß Chdst gfeicU Cirisi sei' zerstört' I)as übliche do$ma'

tische Denken $eht i;;";;" aus' daß-die Ãnnahme einer

Lehte und das Bekenlt; ;; it'" li¡e" Wert und Höhe des

Mens&en entscheide' Wenn aber unter dem Deckmantel

einer uniformen Christliäkãit Ai. $rößte Versdriedenheit des

flandelns platz nat, wãn da das Hole--und Edle ebenso"

wohl zu iinden irt *i"'ã*^Nl"drige und Unedle, dann bricht

ienes do$matische Gebäude zusammen- IInd ein Nathan

steht den höheren V;;ã" des Christentums vor Gott

undWeltnäheralsseinenReli$ionsEenossen'diedie$iei"
cJeen Dinge ,tg"" rr"i Jùîu:;' ;b.tl i*'Weten' in der Sub'

,t.", -J". p"rsãnlich en' 
-grundverschieden sind'

i\us dieser reichen und sdrichsalsvollen\ñ'elt erhebt sich nun

Lessings Botschait ";; 
-;i;" 

Wettbewerb der Reli$ionen'

rvie er in der Fabel von den drei Rin$en Gestalt $ewann'

***

Ein Vater, der einen seht wertvollen Rin$ ererbte' liebt seine

drei Söhne ,i1' gi";;;;h;'; á's."" den Glücl<srin$ kei"

nem vererben und ihn so bevorzu$en will' Vielmehr läßt

er von einem Goldsä"t zwei gleicne Rin$e veriertiSen' dre

so ähnlich ,1"¿, ¿tS"J' t"fitt tiã nicht melu untersdreiden

kann. Er weiß uftå '"fUtt "icht 
mehr' welches die absolute

Wahrheit darstellt' 'i-a"î Á"h" erhält einen Rin$' und als

es zum Prozeß k";;' ì;ttucht- es der Richter so' daß er

ira$t, welche' ni"i--¿o"' wfuklich am-meisten seinen Beo

sitzer zut liebe"¿enî"i- At¿ittgt' das heißt hier praktisdr:

rveldrer Bruder ";; ;;; zweli andtrn am meisten $eliebt

lverde.Dasic]rn"i'""meldet,kann_audaderRichternicht
åttrã"ia.", sondern endet mit der Mahnun$:

"'Wohlan, es -'eiire- 
j eder'seìner-unbest odrnen'

V;;-v"útäiËtt itãt" Liebe nadr!
Es streue'vïü"!ìa l;.a* q* -q" 

Weite'

Þh5Jåå ff#i*å:å": "iå""i H# 
*' åÏ'ff'?''
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Mit herzlicLer Verträglichkeit, mit Wohltun.
Mit innigster Ergebenheit in Gott,
Za If:ulf! und wenn sich dann der Steine Kräfte
Bei euren Kindes'Kindeskindern äußern:
So lad' ich über lausend Jahre
Sie wiederum vor diesen Stuhl . . ."

Die Wahrheit erweist sidr nur in der Tat.

Ehe wir aber diesem Gedankenkreise bei Lessing, näher
na&spüren, sei nodr auf einige 'Worte der Ringerzählung
auirerksam $emacht, deren Sinn mehr zwisdren den Zei.
len zu lesen ist und über die man daher leidrt wegliest.

Ziemlich am Ãnfang wird von den drei Söhnen gesprochen,

die alle ùei gleidl gehorsam waren und ,,die alle drei er
iolglich gJ.eich zu lieben sich nicht entbrechen konnte." Ifnd
dann fährt Lessing iort:

,,Nur von Zeit
Za Zeit sdrien ih- bald der, bald dieser. bald
Der Dritte, so wie jeder sich mit ihm
l\Ilein beiand, und sein ergießend FIerz
Die andern zwei nicht teilten. - würdiger
Des Ringes, den er denn audr einem jeden
Die fromme Sdrwachheit hatte zu versprechen."

Es ist hier ganz klar ausgesprodren, daß za Zeiten, etwa
auf besonderen Höhepunkten der Gesdrichte, die eine Reli,
gion dem lilerzen Gottes näher sein kann als die anderen.
IInd zwar gilt das natürlich iär jede der drei großen Reli'
gionen (zu denen Lessing heute ohne Zweilel die indisdre
und vielleicht auch díe chinesische Religiosität binzugenom'
men hätte). Wir glauben in Lessings Sinne zu spredren, wenn
wir annehmen, daß er hier nidet nur die Verzerrungen meinte,
die hin und wieder auitraten, also etwa das Christentum,
wie es durdr den Patriarchen vertreten wird. Das iäge ja
allzusehr aui der Hand. Lessing meint, daß die großen
Stunden der Religionen nidrt immer da sind. l\Is aul dem
Genler Weltiriedenskongreß der Religionen der islamische
Führer mit besonderer Eindringlichkeit betonte, gerade der
Islam mit seiner grundsätzlidren Duldung und positiven IIal'
1utlng zs allen Lebensformen sei besonders berufen, für den
Frieden zu wirken, da war das eine weltgeschidrtlidre Stunde
für den Islam. Denn nic"ht nur Judentum und Christentum
hatten sich in dunklen Jahrhunderten mit Blut befleckt und
sind auch heute no& nicht frei von dem Fluche. Sondern
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aucjh der Islam hat das vieliach $etan, ia es scihien uns dodr

so, als ob hier ¿u' Stt"ï"iJt ,'ã l"-lþt und,schwert $rund'

sätzlic.h und überhau;i^;]ùi im widersprudr zut Reli$ion

selbst empiunA"o *otãt' Also ist die B¡ß.e' die da $etan

wird und von der *iJi"ä"" ¿i;i"ien' daß 
-sie 

eine wirklidae

Sinnesänderung bedeuteî;;; g""3 besonderem'Werte' IInd

hier war, um mit dt; w;;; Lessin$s zu spredeen' der

Islam allein *it coil utã "io"* 
Herz-en am nädrsten:

denn er wird ja ¿ut'o'aJB"grüi otta Tatsadre des "heili'
jen Krieges" verzidrten müssen'

Das bedeutet demna& nic'ht mehr unC nicht weniger als

dies: die Reli$ionen ;il;;t"t starre' stets sicjh Éleidrblei"

bende Wahrheit, '""ääilt* 
io iuten großen Stunden sind

sie au-i dem Höhepu"oilntã tig""ttt S-eins' erst da sind sie

ganz wahr.

Damitwäc]nstaberdieVerantwortuoÉP*.dieedrtenund
ehrliclaen Ä.ngehörigeä""'fttili"""" ù bedeutsamem Maße'

Nidrt die passiv hingenommene und immer wieder $epre'

diÉ,te ewige WtU"u"ít"iJt*""tt"neidend' s-ondern die'Bewäh'

ffi;;;;i;ahrheit J"'"l. ;" Tat' die ihrerseits wiederum

Ji. 
*Wu¡ttt"it 

iortentwid(elt'

Es É,ibt Zeilen der Verflacloun$ und Zeilen des Höhepunk'

tes, auch in der Rtü;; Dt;ist' um mit-Spen$ler zureden'

eine morphofogi'"1""nättacf'tungtw"ise' 
Die jeweili$e Ge"

stalt der Reli$ion' iUt"-ntü"' ihr innerster Gehalt' ihre 
"$e'

nräÉte Form, die lt;;i;idt tntwidrelt" (Goethe) ist iür das

ir.tãl ü¡"t sie maß$ebend'

.Wer so $eridetet ist' der hat den star-ren.koniessionellen Ge'

danken überwundei'-gt U¿'lt den' der in einer anderenReo

liÉion und WeltauiiassJg ve"wo"""tt, ist' niclht Iût minder'

werti$, er will ibt;"l"t ;" seinem Standort herübetziehen'

Er ireut sl"U t¡tfrntU"' wãi" toOt- uoi -anderen Standorten

wertvolle l¡to"l"tîîirken' IInd er 
- 
hat so den Za$ang

cewonnen 'rr ¡"t"""p'o;ìli" t" Toleranz' die jhm nie

ïäïä";"" !"r"í ili Er steht mitten in der Fülle der

ËJ;.ñ;"* ttti¿ l''' Reiclrtum des Lebens'

Die erstaunte Fra$e d'es Riclaters t {tt"j liebt si& selber nur

am meisten? ø'i'oät ;;; die 
-Mensdren' 

auf die Brü"

der, sondern t"i ;t-i;ügio"to selbst ané'ewendet' Der

rechte Rin$ ,,besitzi die-Wriderkraft beliebt zu madeen ; vor
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Gott und Mensùen angenehm". Äber der reùte Ring ist
nun einmal nicht mehr festzustellen. Ãlso entscheidet die
Tat und die tätige Liebe.

Das auszusprechen ist aber ein Wagnis von einer geistes,
gesihicåtli&en Kühnheit sondergleichen: zu erwarten, daß
die eigene .A.uffassung und Ilberzeugung sidr nicht selbst am
meisten liebe; daß man immer wieder prüfe, ob nicht die
anderen Ãuffassun¡¡en auch ihre wertvollen Elemente haben,
die man nicht -issen mö&te, ia die man leidensdlafttidr
gerne in den eigenen Lebensbestand mit übernehmen müßte.

Und damit iührt uns Lessing philosophisch nodr einen Schritt
höher. Erst im Wettbewerb der Religionen zeigt sich die
Wahrheit. Das bedeutet aber, daß im Kampf, wenn audr
im edlen und vornehr¡en Wett k a m p I die Kräfte des .A.uf'
stiegs und des Lichtes wirksam werden. Ka-Ff setzt aber
Gegensatz voraus. Und audr Lessing will nicht leugnen.
daß Gegensätze in Grundauffassungen und im Standort der
Menschen bestehen. Ãber nun gilt es. den gegensätzlidr
Denkenden nicht knock"out niederzukämpf en, sondern,,hocå,
zukämpfen", ihn von seiner besten Seite zu nehmen, die
höchsten Kräfte, die in s e i n e r Linie liegen, aus ihm zu
entwickeln, ihn zu den besten Taten anzulachen, s e i n e
Sadre ebenso zu lieben wie die eigene, sidr türsie
ebenso verantwortlidr zu fühlen wie für die eigene.

Damit eröffnet Lessing Sanzneue Wege. ,åJso nicht die eigene
Gruppe, Partei, Konfession, der eigene Beruf und Beruisstand
sind die besseren, sondern sie haben alle Gutes und Sùlech'
tes, Flohes und weniger Flohes, und es handelt sidr darum,
dies zu s dr e i d e n und das Hohe in den gegenseitigen
Wettbewerb zu stellen. Es handelt sich um die.A.usbildung
jenes kritischen, siútenden llntersdreidungsvermögens, das
eine der höchsten Eigensdrafteu des menschli&en Geistes ist.
IInd es handelt sidr um den Glauben, daß sidr in soldrem
Wettkampfe die Wahrheit selbst offenbart, und daß
dies ewige ([mpfen um die 'Wahrheit und das Suchen nach
ihr der einzige 'Weg zu ihr ist.

Von da aus ergibt si& eine wirklidr neue Botschaft zu un-
serer kulturpolitischen Lage. Mag auú die Gegenwart mit
ihrem politiscihen Chaos nocih so trostlos sein, wir wagen es,
in der Na&folge Lessings und im Geiste echter Freimaurerei
dieser Botsùaft Gehör zu versihaffen. Wir wissen dabei,
daß das Ãrbeit auI lange Siùt ist.
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Wie könnte in unserem öiientlidren'Leben'-11ies $anz and'ers

,åi",ì1",i."4--*^ï.":;;*t:,ï:f ï:,"få'ffi f üJ;
å'.I'Ëffi:, ll:"J.äii"tJi'-J*¡y:".'o viel aui rre'

trendinge, toi R"s"'liil;;i;' irii SO{1S'worte le$t' man

muß an ir$end tint*^ä""iã"i ¡5r''""tieben 
haben inmit'

ten dieset o"t"'*t't'gJ"îtìttfiat"lt" um Lessin$s Bois chait

ìî'to'r*!""'en Gröde eriassen z' können'

Es iä1lt dann neues Licht aui die-leider 3tlzu 
ott mißbraude'

ten Begdlie unseres äilöü'*"::lî' "'arbeits'
é. e m e i n s dl¡ "f '" - 

î"ftl" wichti$e-'Aui$abe lie$t in diesenr

fuorte. LInd wie "u 
îttî;;';"* Deckmantel nad<ter In=

teressen, wo man "t'*iii'"ä"t-St"u" 
h'eraus handelt unci

ffi'äJs".ïi::tii{*'"::'J,äå'å,ff ?"";":.HSi,i
H:t*'iÏi"ääH;ffit' iti' "'** rrniversitäten' unsere

Justiz und Medizin' 
'üîä á"0'' wie weni$ Verständnis lin=

det sicla iüt wahre L;;J;h": 'y* 
t"l-d"t wird das' was

hier Pioniere lt"t";'";i; ;á¿iu.t"' t'"t'clerien' un$eprüÍt' '

IInd wie oft verblr"gt íiå"""ãtttti:' ttlttt dem Be$riff der

Lebensnähe t"tt"'ä"iägslose Haltung" die nidrt aus Be"

sinnung, sond'ern ui'" 'i"J"t"m 
lmpuls handelt'

Lessin$ steht ohne Zweüel ul "f"t' $eistes$eschidatlichen

Linie, die lo" W"'ã"ãiJ"t in Eng'land ihren llrsprun$ hat'

Kurz vor ¿t' errt'îätoä-ã"' r'o"a""er Großlo$e im Jahre

1717, dte als die ä;tttlJ'-"de derTreimaurerei Eilt' hat

ein fleraus$"b"t tì;;': à,e¡t""C' Steele' in außerordentlidr

eindtüdclicher wi'ää* p*tä at1 anständi$en und ver'

nünttigen ""o'" 
güotäil^ î"io" F3rmulierunÉen sind so

#tl#:*l'læ:",p"-:rjm*lr:ä'^tË
i#;fi::*::"" ä;"d'" '"-13'i"* 

Mãn kann diese

Ausiührun$en' d;ä";;;"-rì""tt'Wert hesitzen''m zweiten

Band,e .ro' wouriiJåî""'.rn.""s ,1"d Entwicrrlurg der Frei"

mauterei" na*tt'åi'äää i9u"1 ia, 3s 
zu tun' l\uda Lessin$s

Grundsätzetirhr""îit Jtt* ford'erun$ : daß sidr die Gut$esurn"

ten und Sachlidaen zusammentun' urn den kulturpolitisdren

Charlatanismu' :ï;î;î;";"*er rremmunÉen und Wide*

;tâ;ã * besie$en zu helien'

llud man da¡t - ni&t nur iür Deutschland - von neuen

We$en be¡ieten' it"î'"gt'atagen werd'en' um die llnsada'
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lichkeit zu überwinden. In'Wuppertal, in Fla$en, Heidelber$
und vermutlidr auch in anderen Städten sind Ä.rbeits$emein'
schaften iür sachlidle Politik entstanden, die den polifischen
und besonders auch den kulturpolitisclen Fra$en naùgehen
und deren Wirken bereits in der $roßen Presse Beachtun$
geiunden hat. Es hat bei dieser .Arbeit Lessin$ Pate $e'
standen: aus dem Geiste jener positiven Duldun$, die vom
andern lernt, wird hier versucjht, aus der S a c-h e heraus,
aus den ihr eigenen Lebensgesetzen Lösun$en zu finden, die
das Volk wirklich beiriedigen können und gleichweit enffernt
sind von der Schwärmerei wirklidrkeitslremder Menschen
r¡'ie von den ölfentlichen Programmen, die für die meisten
zu Schemen erstarrt sind.

Wir hören zur .Abrundung dieser Gedanken noch die For,
mulierung, die Lessing der Fra$e von der positiven Toleranz
im 2. Gesprädre von ,,Ernst und Falk" gibt.

Falk sagt: ,,Recht sehr zu wünschen, daß es in jedem Staat
Männer geben möchte, die dem Vorurteil ihrer an$eborenen
Religion nicht unterlägen, nicht $laubten, daß alles notwendi$
$ut und wahr sein müsse, rvas sie für $ut und wahr er'
kennen."
Dann spricht er über die Ãussichten auf Eriüllun$, die dieser
und zwei ähnliche'Wüns&e, die uns noch beschäiti$en wer"
den, haben. IInd er steigt aui zu den 'Worten:

,,'Wie, wenn es dergleidren Männer jetzt überall gäbe? Zu
allen Zeiten nun ferner geben müßte?"

,,Iìnd diese Männer nicht in einer unwirksamen Zerstreuun$
lebten! Nidrt immer in einer unsichtbaren Kirche?"

,,Daß ich es kurz mache. Und diese Männer die Freimaurer
wären?"

,,'Wie, wenn es die Freimaurer wären, die sich mit zu ihrem
Geschäfte gemacht hätten, jene Trennun$en, wodurih die
Mensdren einander so fremd werden, so eng als möglich
wieder zusammen zu ziet^en?"

Damit proklamiert Lessing den zugleich öifentlidren und $e'
heimen Bund der Gutgesinnten. Und damit stehen wir
mitten im zweiten Gedankenkreise, den wir aus Lessin$ zur
Klärung unserer kulturpolitischen Lage schöpfen können.

Die 'Wahrheit erweist sich in der Tat der Liebe. Welches
ist aber diese Tat der Liebe, die von uns in unserer $e$en'
wärtigen einmaligen konkreten Situation $eiordert wird?
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ll. lliG nG[gi0n üGr lal.

GeÉ,en Ende des ersten Gesprächs iindet si:l-"t"t sehr merk'

würdige Stelle' Ernsl'*Oätt sidr $erne überzeu$en lassen'

daß die Freimaureret ;i;hì';"; i"'"¡ö-ottt Reden' sondern

in Taten der Näclcsteniit¡t ¡"ttttt"' Falk lat behauptet' es

ä:#;""ìäiJ;::"^y';i;'1":,:'::m*1gïl"iÏ"i'".:"'::i;
ilî S: i',ïiïiffi;;i*d'"*'lii:'o Dieser weiß von

einem durch ¿it f"i*äioãt 
-iå 

it"trtntlm- errichteten Findel"

haus, von der SeschaiffiE- a"*"t iu"g:i.YâU*ttt iu Dres'

den, er weiß davon' å;ã-;t" in Brauns&weiÉ arme fähige

Knaben im Zeichneniiit";t"ht;; lasse und daß die Berliner

Freimaurer ¿tt Sut"iJ*Je Philanthropin unterstützen'

Das waren sicher'Werke' die in dgr.{amflteen Zeit der be'

ffi ;ä.i;"*_11i,*'h;**::-f¿#1,i"f,ä'-""i
*: l'$,"t:i3tä'üå;;. 

'ùîJ-ãu'o*-i't *a'um so mehr

erstaunt, *"o" l-"t'lig'ftiI^¿i"t"n Werken ablehnend fast'

i edenialls skeptisch E;"";$tt*hi sti* enitunthropin zwei =

Ielt er sogar und ;;'':;;^;üÀt" itu Basedows ei$enhän=

dige Quittung "t'"o'tU"l*üßte 
gewiß sein' daß die Quittun$

nicht an Freimaurer i"-S"tli"' sóndern an die Freimauter

$eri&tet wäte'" 
'nt Falk' daß diese

Im weiteren Verlauf des Gespräches mell

Taten viellei¿t nur lä." ,Ë¿ extr.1", nach außen, solche'

;;ä;.;illke in die l\u$en iallen" seien'

,,Ihre wahren Taten sind ihr Geheimnis "

,,Die wahren Taten der Freimaurer sind so $roß' so weit

aussehend,d'aß¿arrzeJahrhundertever¡iehenkönnen'ehe
man sa$en kann: das haben sie $etan'"
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,,Die wahren Taten der Freimawer Tjsl¿¡ d¡hin, um größten,
teils a]le-s was mân gemeiniglich gute Taten zu nennen pflegt,
unentbehrlidr zu madren.,.

Hier breitet Lessing in seiner knappen l\rt wieder eine Fülle
von Gedanken vor uns hin, die es gilt für unsere Zejt fuur&t,
bar zu machen. Denn unsere Zeit*wartet $eradezu darauf.

*
wir hatten ¡¡esehen, daß der bis zur Tieie durchdacrrte Ge,danke von der positiven Toleranz und der Írrt&tbarcn Za,sammenarbeit der Menschen zu Bünden von Gutgesinnten
iühren müsse. Nur so kann die unbedingt notwendige Ge,genbewegung gegen die ,,Trennungen, wod-urch d.ie Menschen
einander so Íremd werden*, in Gang kommen. Stärke und
Vollmacht dieser Bünde ist, daß sie itue Taten aus der Sphäre
des Geheimnisses tun. Es darf nicht mit laute¡ Reklame
daraul hingewiesen werden, weil sonst der Duft und Schmelzder Sinn und die echte Wirkung der guten Taten ";";;;geht. Darum schaffen sich die Freimaure¡ einen Bund, dersidr vom Geheimnis nährt und hier immer wieder zu den
Quellen des Daseins hinabsteigt.

.A.ber - und das ist nun das Entscheidende _ d,as Zie|
ihres Tuns ist k e i n Geheimnis. Es ist kein anderes als dasZiel jeder besinnlid¡en und sachlichen sozialen Tätigkeit: Za=
stände zu sdraffen, die zum größten Teil alle guten Taten
entbehrlich madren.

Und damit Iührt uns Lessing unmittelbar hinein in unsere
eigene Wirklidrkeit und zeigt uns einen Krebsschaden auf,
denesdeutliùzu erkennen gilt. Die f alsche Stellungzum Geheimnis verdirbt sehr vielen Menschen unã
Gruppen die Möglichkeit zur wahrhait fruchtbaren Tat. Wie
beim Regenbogen spielen hier alle Farben: von der seichten
und aufldärerischen À,blehnung j e d e s Geheimnisses an bis
zum Spiel mit dem Geheimnis um seiner selbst willen.

Versudeen wir die beiden Extreme, die unserer Zeit gerad.eza
das Gepräge aufdrücken, kulturgesihichtlich zu verstehen.

Die Kritik an den überlieferten Konfessionen, zu der ja Les,
sing selbst unzerstörbare Bausteine beigetragen hatte, führte
viele l\llenschen zu der vermeinflich oot*"ridig"., Schlußfol,
gerung, man solle das Leben ganz geheimnislos auffassen.
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Eine entseelte und ent$ötterte \À'elt entstand' ein bloßes

p;trlffitr"-'pl$iïil;l::qry:i{i-î4îîiË
ï,î lî ; 

"' 
ï ;:''?rq:' g:ä*,i* *"* ffim* ;iä:å:l

:îT."ï:l'"îËif liJ#ï'g""ä'ä"r:::i:1"""1äiJïl::lX:
i"-'iiäl,il î"ri""' selbst das "r$noramus'tsr

äïi' Ë;i";;; .:l 
*äîi;""l.":ä-1,"nåî:,î$i"iå:,

åîJt-î,l:;-äJJ,ii:";;*";d :" vereh"en haben' $eht

sehr vielen nicht wert lloogl Xti" t 
'$rundsätzlich 

können

wir, so meint man' 
j tiïîîot""' unser verstand reicht

dazu aus. Una auel UU'lgt ist nur eine FraÉ'e det Zeit'

iistt+*,çl'r#g::+
:*;J,î:ñ3""1j,"å'li*ÏY;Ï*r,:l'.r'-"ä:îîi':"';å'l
verwirklichel 1" k':' 

seinen-Raum wahren *ãulo' eine iatale

i:-'tiîüi#i{ì**tiîlJ;:'"*ïJr**"*:r;:l'",'-îi{i
kürliche DoÉmen ra

üeber bei l-""itg ooä iättit i"""""' {?ß'il"t 
Entscheidende

im Menschenl"u"" t äääî""i"rt""g' die Schicksale' dieLiebe'

die Willensrr¿rr""g"r'"î"ënãi-oi, 
"é"tu"t't ist' u'd daß sich

das Leben oi"r't i**å" îãîã"tu"t*¡nun$' also "Vetwissen=

l"Llli¿"""S" gef allen läßt'

Der Mensch hun$ert in dem ödT EÏ:t'tei d'es Ãllta$s' ob

er es weiß "u* "ito'"ìu'u 
¿"" B'":"tib'-"î1.îirrtr",Q;:it"î

desGeheimnissessprin$en'Hieti;t¡^e¡1"'',"nî"ül*'amkeit
;î Ë**"" haben das erkannt und haþe

auf das Geheimnis g"""['' Ifnd' zwar-zei{t sich $anz deut=

ricrr,daßnt*e'iä*""'Ç'Þilii,í:i":î'nTä-Jî:Jä:'"ii
ä':r;*;;- Maße als der Protestantrsm.

auch viel -"ot oåtüC'äànì"¿ ist insoÍern auch im \Ã'esen

viel mehr ,'Kirche"'

.Aber im Geiste Lessin$s lie$i d i e 
: " :ot* 

des Geheimnis'

ses ireilictr .i*'' 
'"J"ti- o "*lt¿ z} einer Lehre' die man

dlauben muß' es #îäutusam' absprechend' gegen andere'

-es wird "'"o' '" 
îi"îä^tJ¡ttg"iitndenen' aus der Tieie ces

charakters ""*!T'uïc 
;å.î'; -":n::H:î- li"*î"*t'ffi:

ãärt"T**t dari ja doch nicht trennen'

mer wieder verbinden. Älles aber, was konfessioneller Kult
ist, hat die Geiahr in sidr, zu ttennen, den anders Verwuto
zelten ztt ver€iessen und nicht mehr ernst zu nehmen' Darum
sucht Lessing die Form des Geheimnisses, die dem andern

nicht wehe tut, die gleichzeiti$ sich ganz verbor$en und ge'

borgen vor der Mitwelt und ihrer Neu$ierde verschließt und

die doch gar nichts von ihren Taten zu verber$en hat, viel'
mehr am Neubau und der neuen sozialen Gestalt des Vol'
kes und der Mensdrheit wirkt. Und er lindet diese Gleich'
zeitigkeit in der Freimaurerei.

\Ã7ir glauben, d.aß es eine Erkenntnis auf $anz weite Sicht,

eine verantwortlidre Erkenntnis ist, wenn wir in der

Nachlolge Lessin$s sagen: Llnser kulturpolitisches Chaos kann
erst d.ann wieder einer wahren neuen Schöpiun$ weidren,
rvenn gerade in den frei denkenden und,,aufgeklärten" Kreisen

das im Keime sicher vorhandene Verständnis 1ür wirklidre
geistige Freiheit wächst. Daß <ias keine unwichti$e ,A'ui$abe

ist, erhellt allein schon daraus, daß der deutsche Freidenker'
bund über 600 000 Mit$lieder hat. Und neben ihm wirken
noclr eine l,:nzalnl anderer verwandter Or$anisationen'

Und wer sind die $eisti$en Führer, die über die Schranken

der KonÍessionen hinwe$ alle zusammeniühren können zu

einer ecjht mensclrlichen, also immer auch duldsamen Aner'
kennung des Geheimnisses? Es sind die $roßenFreimaurer
Lessing, Goethe, llerder, Fic.hte, und in andern Ländern ist
es ähnlich' Aus dem ursprün$Iichen und qr¡sllþaften Denken

dieser Männer fol$t jene Ge$enbewe$un$: sie verbinden
alle lauteren, urn die Tiefe des Lebens rin$enden Menschen

aus verschiedenen,,La$ern", Standorten, Perspektiven, Ver'
rvurzelungen. Und. aus solchem Geiste werden sie auch

wieder zur Zusammenarbeit kommen und so$ar in den deli"
katen kulturpolitischen Fra$en im positiven Sinne tolerant
lverden. Sie werden es so$ar lerti$ brin$en können, ein

allen Teilen des Volkes $erecht werdendes Reidrssdrul'
$ e s e t z zu schaffen. Denn sie werden nicht rnehr in erster
Linie an die Befestigun$ i h r e r Macht denken, sondern an
das Lebensrecht des andern. Und sie werden $erade in der
Tatsache, daß es Mensdren und Menschen$ruppen mit so

verschiedenen Erziehungszielen $ibt, daß man $arnicht alle
uuter einen Hut brin$en kann, eine Olienbarung der Tatsache

sehen. daß das Leben vom Geheirnnis her bestimmt ist und
daß darin sein eigentlicher Sinn und seine tiefe Würde lie$t.
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Und damit wäre dann der Heilun$sprozeß in unserem öffent'

iiihen Leben, das jetzt so heillos veriahren ist' be$onnen'

Die Geiahr freilich, aas ma; das Geheimnis zu spieletei

*lÀUiuo.nt, und sich an selbst$eschafrene¡r Çeheimnissen'

ãï"¡At *án" mit der Tiefe des Lebens in Verbindun$ stehen'

lrerauscht, ist un$eheuer $roß' Und das ist das andere Extrem'

dem Lessing seine ganz=e 'Aufmerksamkeit widmet' Et tut

", uo, der Eriahrun$swelt seiner Zeit heraus' aber rvenn

e, aoc¡ nur von Goldmachern, Geisterbesdrwörern undRosen'

kreuzern spricht, so dürlen wir docla ohne weiteres alles

"i"ü"g*"li"i, 
was auch damals schon deutlich oder im Keime

vorhanden war :,A.strolo$ie, Chiromantie' Sektenwesen aller

l\rt, das sicJr ir$end eiã winziges religiöses Spezialgebiet

rt, bomarr" zur unbesclrränkten Ãusbeutun$ suciht und,an.

ãer zehntausendiachen Verwirrun$ der Konventikel und Win'

kelbünde schuld ist.

'Wir wissen, daß dur& solclees Wesen' das in allen so$enannten

Kulturländern wucìrert, Millionen von Menschen' die ieden"

Ialls bessere Ãnla$en hätten, ernsthalter kulturpolitischer

À.t "lt verloren $ehen' Und darum wollen wir aul das'

wrrs Lessing zu dieser FraSe zusa$en hat' aulmerksam hören'

FaIkerklärtpro$rammatisch:,,Manhatlan$eÉienugaus
fl"i*fi"nt"lr"r, aá, Geheimnis lemacbtJ Und LessinÉ'Falk

ist so tolerant, aÌso so tief in seiner neuen Sadre verwurzelt'

ãuß 
"" 

sagt, es versöhne ihn eines mit all diese Querköpien:

,,Daß iclh in allen diesen Träumereien Streben nach Wirk"

ä"ftt"it etkenne, daß sich aus allen diesen Irrwe$en noch

ãtrr"t rn"t läßt, wohin der wahre We$ $eht'"

Ein $roßes echtes Lessin$sches Wort'- Wir erkennen audr

heute: in all diesen-Sestr"eUungen steckt ein Hinweis aui

ãi" Wut.tt"it, nur in verzerrter' hoclamüti$er' allzusicherer'

unkritischer Form. bi" 'Atttolo$ie steht in uralter MenscÌr"

heitstradition onO *tittt si& um die Fra$e' wie lveit der

Mensch und sein Sc¡ic¡tsat vom Kosmischen her bestimmt

;;i Denn, so meint sie, Mikrokosmos und Makrokosmos

ãfir."n doc.h an ir$end einer $eheimnisvoll verbor$enen

Stelle in Zosu**eoîan$ stehen' 'Wir sind weit entferut'

;;;;;" aus der Nu"ltiotg-" Lessin$s' Vors&riiten madren zu

wollen, bis wohin ;th ã"t Forsúuu$sgetiet erstrecken darÍ'

denn nur in der t'âUig i""ig"gebenãrr Forschun$ kann die

Wahrheit $ewonnen rverden. Äber wir weisen um so deut'
licher darauf hin, daß es nicht an$eht, vorzu$eben, man
könne das Geheimnis $anz lüften. und ierner, daß n u r
auf diesem Wege das Geheimnis des mensdlli&en Sdrid<sals

auigededrt werden könne.

Was von der Ästrolo$ie $ilt, $ilt von den anderen Gebieten,
die anstatt auf dem wirklic.hen Geheimniss auf ,,lleimlich"
keiten" aulgebaut sind. Praktisdr werden die meisten von
uns eine Grenze da ziehen, wo es sich um bloßes Spiel
handelt und alle'Wissenschaft sdron an der Schwelle ausÉie'

schlossen wird, also etwa beim Kartenle$en. Ãber wer weiß,
rvie viele Mensdren in unseren ,,Kulturländern" aktiv und
passiv davon leben, wird auch hier eine ÃuÍ$abe sehen und
mit gesteigerter Ener$ie diese fals&e Stellun$ zum Geheimnis
zu entwurzeln suchen.

In diesem Zusammenhan$ dar[ ein Wort über die $roßen
und noch immer wachsenden theosophischen und anderen
auî Geheirulehren beruhenden Bünde nicht Iehlen. Sie be'
haupten ja alle von sich - einschließlidr der Bahai'Lehre -,
daf3 sie den ganzen Umkreis menschlidler und $öttlicher
V,¡ahrheit und \Ãreisheit in sich besddießen und auf Grund
der ihnen zugän$lichen mystisdren Kraltquellen und ihrer
Füh¡er wie des Krischnamurti in der La$e seien, der Welt
nicht nur eine Erlösun$slehre zu predigen, sondern sie

auclr wirklich zu erlösen. Es ist kein Zwetfel, daß diesen

Verbänden viele im staatlidren Leben aller Länder einfluß'
reiche Petsonen an$ehören, und wenn audr die Frauen darin
vorherrschen, so ergeben sich sicher audr eine Fülle von Be'
ziehungen za den Staatslenkern. Damit steht aber die Kul"
turpolitik zur Debatte. Und da erscheint es dodr sehr zwei'
felhaft, ob der Typus Mensch, der da als Ideal erstrebt wird,
im Sinne der Lessingschen F{umanität lie$t.

Bei einigen dieser Bünde, so bei der Bahai'Religion' liegt
das VerengenCe nicht so sehr in der Lehre. Man ist durchaus

bereit, das beste aus allen Religionen zusammenzuschauen

und keinem,A.nhän$er seinen ererbten oder erwählten Stand'
ort nehmen zu wollen. Und solche Gruppen unterscheiden
sich darin wohltuend von anderen, die eine bestimmte gei'
stige Schulung zur Voraussetzun$ wirklidrer'Wahrheitser'
kenntsnis machen - eine Sdrulun$, die dodr darin von vorn'
herein ihre Grenzen hat, daß sie nidlt jedem Menschen aui'
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gepÍropft werden kann. Denn die Manni$ialti$keit der Men'
schen untereinander ist sehr $roß und nicht jeder zur selben

,\rt des Sdrauens ,,bestellt".

llber auch bei den gedankti& sehr weit $eridrteten Verbänden
erkennen wir eine Verengung: eine bestimmte Lebenshaltun$,
bis ins Ãußere der Spredrweise und Kleidun$ hinein, bildet
sidr da als Standard, urrd allzuleicht wird jeder andere als

Fremdkörper empfunden. Es scheint uns hier ein $roßer
Unterschied zur Freimaurerei im Sinne Lessin$s zu bestehen:
die genannten Bünde wollen im Grunde immer Ãnhän$er
gewinnen, weil sie die Madrt und Durchschla$skralt ihrer
Idee doch zuletzt immer wieder von der Zahl lktex Ãnhän$er
abhängen lassen. Sie sind also e$ozentrisch geriútet, auf
das Wachstum ihrer ei$enen Gruppe. Lessin$ aber $eht ja

so weit, daß er sa$t, alle wirklich Gut$esinnten, wenn sie

nur in der Idee der Freimaurerei, also $anz in der Sadre
des reinen Merschentums leben, $ehören zu jenem Bunde, der
gemeint sei. Man ist also auI das Sachliche, aul die Verwirk'
lichung der Humanität $erichtet. LInd das Geheimnis, das

man besitzt, aus dem heraus man lebt, ist die Quelle iür die
j e d e m verständliche Haltun$ und praktische Tat' Damit ist
eine bestimmte, kulturpolitisch äußerst wichti$e Form des

BundesgeÉeben. 
* * *

,,Ihre wahren Taten sind ihr Geheimnis" * so haben wir bei

Falk gelesen. In diese und ähnliche'Worte iührender Frei'
maurer hat man viel hinein$eheimnist: als ob Taten, die das

Li&t der V/elt zu scheuen hätten, von dem Bunde der Frei'
maulet began$en würden. Darüber können wir jetzt zur

Tagesordnun$ über$ehen und was etwa an kleinen Fällen
noch unauigeklärt sein sollte, darüber wird die Wissenschait
leicht helles Licht verbreiten können, und es wird sidr her'
ausstellen, daß an der Bewe$un$ als solcher kein Fled<en

haiten bleibt.

Die ,,wahren Taten" bedeuten vielmehr die innere Läuterun$
und Selbsterziehun$ für eine $roße Auf$abe, die $emeinsame
und gegenseiti$e Erziehun$ der Bundesmitglieder iüt ein Le'
ben der praktischen Tat und einer reinen weiten Mensdllich'
keit. Das ma$ sidr dann hin und wieder audr in praktischen
'Werken d.er Liebe zeigen, die von den Freimaurern in die

ÉIand genommen werden. Ãber wir haben schon gesehen,

ryc

vrie wenig entscheidend das im Sinne Lessin$s ist. Die Frei'
rnaurer sollen kein humanitã.rer Verein sein, sondern j eder
einzelne soll an dem Posten, wo er steht, seine so'
ziale .\uigabe erkennen und seine Pilicht tun. Er wird es

tun au-i Grund seiner sozialen Stellun$ und im Rahmen der
ihm gegebenen Möglidrkeiten. Und er wird ebenso weni$
Wesen davon machen wie der Bund als solcher, wenn er
einmal ausnahmsweise ein soziales \Ã/erk selbst betreibt oder
betrieben hat.

Denn es kommt ja immer wieder daraul an, Zust'ànde zu
sdraf len, die möglichst die einzelnen heute noch notwen'
digen sozialen Taten überilüssig machen.

Diese Form des Bundes hat aber unserer Zeit etwas Beson'
deres zu sagen. 'Wir blicken etwa auf die bündische Ju'
g e n d. Sie prägt dem kulturellen Leben Deutschlands weit"
hin ihren Stempel auf. Und die deutsche Ju$endbewe$un$
hat audr stark aui das Äusland gewirkt, und man verioi$t
dort ihre innere Entwicklung oft recht genau. Ja, rnaln {indet,
daß gerade die Form eines aus den ewigen Geheimnissen
sdröpÍenden Bundes die beste Möglichkeit ergibt, daß inner"
lich bereitete Menschen still und ohne A.ufsehen entschei=
dende Dinge tun, die das Ã.ngesicht der Erde verändern -
mehr verändern als alle hochtönenden Programme und die
\ñ'iederholung großet, aber erstarrender Prinzipien. Es scheint
auc.h, als ob die $ermanis ch"an$elsächsisch "nordische Völker"
gruppe in besonderem Maße zur Erkenntnis der Quellkräite
berufen ist, die aus der rechten Stellung zum Geheimnis ent,
springen. Der englische Jugendführer RolI Gardiner hat das

in einer Schrift ,,In Northern Europe", 1930 schön aus$eführt,
und auch in dem Buche des Vetfassers ,,Die jun$e Gene'
ration in Europa" (1930) werden die Linien auigezeigt, die
heute die Jugend in vielen Ländern zu einer neuen Besino
nung über die Grundlagen des Lebens und die Formkräfte
der Gestaltun$ leiten. Erst die inrrere Foltnun¡; und Berei'
tung, erst das 

-Wadlsenlassen der Kräite * dann die Tat, aus

dem Glauben, den echten Rin$ zu besitzen, der ,,vor Gott
und den Menschen angenehm macht". Das Geheimnis wird
in <Ìen Bünden der Jugend in verschiedener Form erlahren
und ihre Heiligtümer sind nicht alle von derselben Ãrt. Aber
darin sind sie alle einig: die Hingabe an das Ganze des Le,
bens, des Volkes, der Mensdrheit, dari nicht aul Grund eines
Programms erlolgen; denn Pro$ramme trerrnen und sterben
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leicht in sich selbst ab. Sondern sie müssen eriolgen auf
Grund der Ehrfurdrt vor dem Unerforschlichen, das dodr in
immer neue Formen und Gestalten sidr ergießend schöpfe'
risdr die Dinge des Lebens umgestaltet.

W i e bedeutsam diese in der Jugend wirkenden Lessingsdren
Gedanken sind, erhellt erst ganz aui dem Hintergrund einer
Tatsache, die allen, die kulturpolitisch ernsthaft arbeiten,
schon lange giroßen Schmerz bereitet. 'Wir meinen den Glau,
ben, daß man mit bloßer Organisation wirklidretwas
Neues sc.haffen könne. lleute wird die ganze Menschheit
in immer größere Verbände aufgeteilt, gesammelt, organi,
siert. Der Beauftragte, der Syndikus, der Funktíonär werden
zum Typus des heute gestaltenden Menschen. Ifnd es ent,
steht da wieder ein Sfück jener entseelten, redrnenden, der
Zahl verfallenen, guantitativen Lebensordnung, die im Grunde
keine schöpferische Ordnung ist und sicher das Chaos nidrt
zur neuen Form umgestalten kann. Damit rnan nidrt miß,
verstehe: mit der heute so heiß umstrittenen Frage der De'
mokratie hat diese Betrachtung kaum etwas zu tun. Da stehen
gatz andere weltgeschichtlidre Gesichtspunkte auf dem Spiel.
Ilnd Lessing hat uns als Freimaurer wohl kaum etwas
Bedeutsames dazu su sa$en. Llm so mehr aber zu jenem
materialistisdren lrrglauben, die Organisationen der Men'
schen, die an sich natürlich notwendig und aus dern Zwang
soziologischer Gesetze entstehen mußten, könnten ohne
Substanz, ohne Geist, ohne Qualität, also ohne dieVer'
wurzelung im Geheimnis etwas Neues schaffen. Die Be'
triebsmenschen, die heute. verhetzt u¡rd aufgezehd von der
kleinlichen Tagiesarbeit, keine Zeit mehr finden zur Besin'
nung auf die geheimen Strörne, die das Leben bestimmen.
sind die größte Gefahr für wirkliches kulturpolitisches Vor'
wärtskommen. Man muß ihnen weitgehend mildernde lfm,
stände zubilligen, und es gibt auch immer wieder-solche, die
über ihren engen Bahmen hinaus ins Ilniversale und in den
Bereich wahrer geistiger Verantwortung vorstoßen. .Aber
das darl uns nicht hindern, die ganze Unzulängiichkeit eines
Systems zu erkennen, das sich in allen Parteien und Ridr'
tungen, Gruppen und Verbänden, Kirdren und Gewerkschaf'
ten bis ins Mark hineingefressen hat und das ganze Leben
zu einem großen Leerlauf zu machen droht.

Hier also setzt die Idee des wahren Bundes verantrvorlicher
Menschen ein. Hier brauchen wir die ,,Querverbindun$en"

nadr denen man sdron überall, im politisdren, religiösen und
kulturellen Leben, lauter zu ruIen beginnt. Flier müssen si<jh
Menscihen finden, die, aus einem höheren Geiste als dem der
bloßen Organisation wirkend, doch in den Organisationen
stehen und ihre Arbeit tun; denn es entscheidet sich nun
einmal auf ihrem Boden ein g¡oßer TeiI atter Neugestaltung
unseres kulturellen Lebens.

'Wo aber ist die Grenze dieser dem Geheimnis verpllichte'
ten Bünde, seien es nun die Freimaurer selbst oder die im
ähnlichen Geiste und in der Nachfolge Lessings r,.r'irkenden
Bünde der Ju3end?

Wer ist auigerrilen zu diesem Werke? Llnd rver entscheiclet
über Umkreis und Umfang des Äuîbaus solcher Bünde ? Diese
Frage ist nicht leidrt zu beantworten. Und wiederum kön'
nen wir uns hier Lessin$ anvertrauen. Denn er steht so tief
in der N'ahren Humanität, und er antwortet so sehr aus
seiner'Welt der ,,unbestochnen, von Vorurteilen freier Liebe",
daß rvir bei ihm keinerlei Engherzigkeit, aber auch keinerlei
Kurzschluß im Sinne eines verfrühten und übersteigerten Op'
timismus zu errvarten haben.

***
\Ã¡ir erinnern uns der Stelle am Ende des zweiten Freimau,
rergesprächs, wo Lessing'Falk Männer wünscht, die dem Vor'
urteile der angeborenenReligion nichtunterliegen. Erwünscht
da nodr eine andere Art von Männern, oder vielmehr, er
wünscht, daß die Männer, die er sucht, auch auf eirtem an,
deren, dem sozialen Gebiete, völlig ohne Vorurteil seien,
und er kieidet das in die \Ã/orte:

,,Recht sehr zu rryünschen, daß es in jedem Staate Männer
geben möchte, r¡'elche bärgerliche Hoheit nidrt blendet, und
bürgerliche Geringfügigkeit nicht ekelt, in deren Gesellschait
der Hohe sich gern herabläßt, und der Geringe sich dreist
erhebt."

Was hier Lessing nodr etwas patriarchalisch ausdrückt, hat
in unserer völlig veränderten sozialen Struktur ein anderes
Gesicht bekommen. .Aber, auf die Tiefe des Lebens, der FIu"
manität, der Verantwortung gesehen, ist es dasselbe.

J e d e r. der als Menscih die geistigen und seelisc.hen Voraus=
setzungen mitbringt, um aus der 'Welt des Geheimnisses im
Bunde mit Gleichgesinnten am ,,sausenden Webstuhl der
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Zeit" ztt scbalfen, ist auf$erufen! Wir wissen, daß aus den
geheimen Tieien des schafienden Volkes immer neue Sub'
stanz ans Licht will, und daß es heute ni&t mehr von der
sozialen Stellung abhän$t, ob einer 'ein ganzet Mensde ist,

der um die tieiereu Din$e des Lebens weiß. Und darum
wird man nur im Sinne Lessin$s handeln, wenn man die
Tore für alle diese .{ufgerufenen so weit wie möglich öiinet'

Dabei würde es aber wiederum nidrt im Sinne Lessin$s sein'
'wenn man ohne Prü{ungi des Einzelnen so weit $eht, die
Tore zu weit zu öffnen, so daß das Geheimnis entweicihen

und der Sinn der $anzen Ãrbeit in Fra$e $estellt würde'
Schichtung, geisti$e Hierarchie muß sein' sonst verllacht
alles Leben. Die Mensdeen sind ni&t alle $leidr, und es

kommt darauî an, daß jeder * mit Hilie tieiblickender Mit'
mensc.hen - seinen Standort im Z:usamrcenhan$ des sozia'
len Ganzen findet, wo er mit seinen Gaben und KräIten
am besten zur Geltun$ kommt.

'Wir wissen, daß dieses Ineinander von allmenschlidrer Offen'
heit und geistiger Sclidetun$ unserer Zeit niùt fremd ist. Wir
haben es in der katholischen Kirdre, wir haben es in den
Bünden um Steian Geor$e u¡d in allem, was sidr ähnliche
Formen gegeben hat. Ãber hier erkennen wir auch zu$leic-h

die Gtenzen des Schichtun$s$edankens. Denn er darl niciht

zux Inzuctrt werden, wo jede andere Denkweise und jede

andere Form der Lebenshaltun$ als {remd empiunden wird
und man nicjht aulnehmend, einladend, verständnisvoll iür
den Näc.hsten, sondern abweisend, selbstsidrer, ei$ensüchti$

und ,,exklusiv" wird.

'Wer heute verfolgt, wie viel echte $eisti$e Substanz in der
breiten Masse des Volkes frei $emacht werden kann, der
wird von allem vornehmen und dünkelhaften'Wesen erwa"
chen, das mit seiner llusschließlichkeit immer nur zur Tren'
nung der eigentlidr Zusammen$ehörenden fährt. Verfolgt
man unsere besten ,\rbeiterdichter oder etwa die Versuche,
mit llandarbeitern die sdewieri$sten Musikwerke wie die
gesamten Beethovenquartette aufzuäihren, verfol$t man, wie
viel €iesunder Sinn und natürliches Empänden in den besten
der jungen Arbeiterschalt und Ãn$estelltenschaft lebt, so be'
darl es keines ,,llerabsteigens" in miuderwerti$e Re$ionen.

Es bedari nur eines offenen Blicks und der llberwindun$
der Vorurteile, um alle, die in soliher Weise $eisti$ und see'
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lisctr reifer sind, aufzuliuden und sie zur Mitarbeit heran'
zuztehen.

Llnsere kulturpolitisdr e La$e ist weithin dadurch ver$iftet,
daß man die zum Licht strebenden Kräfte des Volkes iür
nichts achtet und ihnen den Platz an der $eisti$en Sonnen"

seite des Lebens nicåt $önnt. Es ist $ut, daß Lessin$ hier
gerade als Freimaurer so deutlich $esprodren hat. Und wir
sind gewiß, daß wir alle, die sich auf ihn berufen, seine
'Worte mehr und mehr verwirklidren werden-

+

In diesem größeren Rahmen, wo es sich um die neue Sozi'
algestaltung, die notwendig von der $eisti$en Besinnun$ her

erfolgen muß, handelt, $ibt es ein an sidr $erin$iü$i$es Spe"

zialproblem: die Judenf ra$e. Diese Spezialira$e ist da'
dr¡rch zu einer öffentlichen Fra$e ersten Ran$es geworden,

daß viele Kreise besonders des deutschen Volkes * aus pslz
chologis<fr sehr durchsichti$en Gründen - sie immer wieder
in den Mittelpunkt aller politischen Erörterun$en stellen' Sie

haben dadurch dem kulturpolitisdren -A.nsehen des deutschen

Volkes großen Schaden zugefügt. Die $e$en hundert lest'
gestellten Schändun$en jüdischer Friedhöfe, der Ton in den

lluseinandersetzun$en über die Judenfra$e verzerren das

Bild des Volkes der Dichter und Denker, und darum müssen

wir in diesem Zusammenhan$e daraul kurz, aber deutlidr
hinweisen. Wir tun es im Bewußtsein, daß heute Mut dazu
gehört, aui diese olfene Wunde zu deuten, und daß wir uns

dieser freilich delikaten .A.ui$abe nicht einfadr entziehen dür"
fen. Und wir tun es, weil Lessin$ selbst in aller Freiheit
und Sidrerheit voran$in$.

Er stellt seine .A.uffassun$ über die Aufnahme von Juden
im vierten Freimaurer$esprädre in einen $rößeren Zusam'
menhang. Ernst ist enttäusdrt über seine ersten Erfahrun'
gen im Bunde und Falk muß ihm nocjh vieles ausdeuten'
Ernst iindet, daß die soziale Gleichheit, auf die er sich vor
allem gefueut hatte, nicht vorhanden sei. Weder ein Jude
noch ein ehrlicher Schuster (und sei es selbst Jakob Böhme
oder llans Sachs) würde .{ufnahme iinden.

Ernst wird heftig: ,,Laß einen aut$eklärten Juden kommen
und sich melden ! Ja, heißt es, ein Jude ? Christ weni$stens
muß ireilich der Freimaurer sein. Es ist nur $leichvi.el,
r,r,as 1ür ein Christ. Ohne Untersdried der Religion,
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heißt nur, ohne Ifnters&ied der drei im römisc.hen Reich
öffentlidr geduldeten Religionen. '- It{einst Du auch so ?,,

Falk antwortet: ,,Iù nun wohl niùt." Und er spitzt dann
die ganze Frage, sowoht die der Juden wie der sozial an,
dersartigen Stände, darauf z:u, daß Loge und Freimaurerei
niùt dasselbe sei: die Loge die zeitgeschichtlich gebundene
Form Iür die ewige Idee der Freimaurerei. Scharf laßt er
diesen Gedanken iür die Praxis zusammen: ,, In die Loge
iür jetzt, alul eine Zeit, nicht können zugelassen werden,
und von der Freimaurerei aus$eschlossen sein,
sind doch :wei

werden kann, Nur wer selbst alle Kräfte anspannt, um
den 'Wettbewerb des Judentums auI allen Gebieten des
kulturellen, wissensdraltlidren, politisdren und sonst öfient,
Iiclen Lebens auszuhalten, nur der hat das Recht, sich in
jenem tiefen und wahren Sinne der Lessingschen llumani=
tät Mensdr zu nennen. Würde diese lluifassung Allgemein,
gut aller Gebildeten und damit über kurz oder lang des ge,
sarnten Volkes werden, so wäre ein $roß Teil unserer kul=
turpolitischen Not gelöst. 

*
+

Die Religion der Tat entspringt, so sahen wir, aus den
Bezirken des Geheimnisses und der Besinnung der im Bund
geeinten Gleichgesinnten, und sie entspringt nicht aus den
schön formulierten und oit marktsùreierisch angepriesenen
Programmen und den Organisationen, die diese vertreten.
Ðas Chaos der Zeit ist zu tiel, als daß es mit so
einlachen und billigen Mitteln gelöst werden könnte. Es be,
darf der h ö ch s t e n llnspannung aller Kräfte des Geistes
und des Ethos, des Glaubens und der Liebe, es bedarl der
immer wiederholten und kritisch geprülten Besinnung über
die Gesetze der Verwirklidrung einer neuen'Welt
* nur dann ist Äussicht auf ErIolg vorhanden, und auch
dann nur allmählidr und auf weite Sicht. ZuÍ.rahFrüchte
pflücken. Programme verwirklichen und dabei gar Revolution
spielen zu wollen, das râcht sich an der Gesamtheit und
damit auch am Urheber selbst.

W a s soll man tun ? Darüber schreibt Lessing kein Re,
zept. Das Leben ist so unendlidr reich, jede Stunde ist er,
füllt von dringenden ÃuIgaben, deren redrte und reine Lö,
sung die Struktur der Menschheit ändern wärde. Es bedarl
nur der steten nimmermüden Aulmerksamkeit, der inneren
Bereitschaft, der immer wieder erprobten Elastizitãt, und
man rvird ,,ohne Unterlaß" mitschaflen können daran, daß
Lessings Wort ertüllt wird - es darl in unserer Betrachtung
als eines seiner wichtigsten dreifach erglänzen *:

"Die wahren Taten der Freimaurer zielen da'
hin, um größtenteils alles,lryas man gemeinig'
lich gute Taten zu nennen pilegt, entbehrlich
z¡l mâchen-"

Und dies, wie Lessing ebenialls sagte, .,so weit aussehend,
daß ganze Jahrhunderte vergehen können, ehe man sagen
kann: das haben sie getan."
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Dinge."

Die Entwicklung hat gezeigt, daß ein großer Teil der Logen
aus innerer Folgerichtigkeit dazu gelangte, Juden aufzuneh,
men. Sie haben damit aus dem Geiste Lessings gehandelt:
die Freimaurerei da¡f keine gesellschaftliche Ãngelegenheit
sein, sondern sie muß eine mensdrheitlidre sein. Sie muß
ein Gebilde iür alle Stände sein, {reilich mit der Begren,
zung, daß es geistig hochstehån wird, so lange es einen Sinn
behalten soll. Die sarkastisdre Stelle, in der LessinÉi,Ernst
für dieses Ideat kämpit, sei hier nicht vorenthalten:

,,Ei nun ! Daran habe ich allerdings weiter nichts auszu=
setzen, als daß es nur gute Gesellschaft ist, die man in
der Welt so müde wird - Prinzen, Grafen, Flerren von,
Offiziere, Räte von allerlei Beschlag, Kaufleute, Künstler -alle schwärmen freilich ohne lf,nterschied des Standes in
der Loge unter einander durch. .Aber in der Tat sind docù
alle nur von einem Stande, und der ist leider . . .',

Hier bridrt Ernst ab, aber man errät, u'as er sagen will.

Jedenlalls Iäßt Lessing keinen Zweinel, daß die wahre Frei-
maurerei als Religion der Tat und der positiven Duldung
Juden aufnehmen, ihnen also Gelegenheit gieben muß, die
Kralt des Ringes in edlem Wettbewerb zu erproben. Ðamit
spricht er aber das erlösende 'Wortzu unserer ganzen,
so tiei aulwühlenden kulturpolitischen Not des .4 n t i s e 'mitismus. Nur im edlen Wettbewerb darf der Kampf
um die Einordnung des Judentums in unser Kulturleben
ausgeiodrten werden. Nur der Grundsatz der Freiheit, ohne
Schranken, dari herrsdren. 'Wer glaubt, mit Gewaltmitteln
die Judenfrage lösen zu können, begibt sich auf ein Niveau,
aui dem dieser Kampf nie und nimmel s a dr I i ch bereinigt

-Q/o
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Hier berührt uns, gleidrsam wie im ,A.nblid< der ewigen
Sternenwelt, ganz stark die erhabene Ruhe, mit der Lessing
uns ans Werk gehen läßt. Nicht von heute auf morgen
alles auf einmal errailen wollen, den langen -A.tem haben
zur neuen Schöpfung, den großen Rhythmus des Gesdre=
hens lühlen, und dabei noch so bescheiden sein, gar nicht
eine absolute Vollendun$ anzunehmen, sondern nur ,,$röß'
tenteils" das soziale Ideal schalien zu wollen * das gibt z u '
g I e i ch Llnruhe und Sicherheit, Ãnspannung der Kräfte und
ruhige Versenkung in das höchste Ziel. Und wir dürlen
hier Lessing besonders dankbar sein.

Wie unruhiÉ Seht es heute zu ! Wie viel Zerstörung und
Mutwille iindet sich heute in der Neugestaltung der sozialen
Dinge! Wie dogmatisch pocht man daraul, nicht nur das
Endziel der Menschheit, irgend einen internationalen Kom'
munismus oder sonst etwas, genau zu kennen und ebenso
genau über die Wege dahin Bescheid zu wissen ! Wie viel kui'
turelle 'Werte werden in diesem iast nie aus tiefster Besin'
nung kommenden Kampfe zerstört !

'Wir werden aber * gerade im Geiste Lessings * nicht in
den Fehler verfallen und intolerant nun ganze RichtunÉien
ablehnen, den guten Wilien all ihrer .\nhänger bezweileln.
'Wir sehen vielmehr - mit unbestechlichem, aber
liebendem Blid(e * die neuen l\nsätze. 'Wir erken'
nen, daß - um aus der Fülle nur uTenige Beispiele heraus'
zugreifen - bei den sogenannten Marxisten die Richtung
wächst, die eine Wendung zum Geistigen, ja Religiösen be=
deutet. IInd man sieht dort ein, daß neue Zeiten auch neue
Gedanken erfordern * eine Einsicht, die bei Marx durchaus
begründet ist. Und es gibt jetzt genug Kommunisten, die
nidrt mehr glauben, mit der Verwirklichung des Kommunis'
mus alle Menschheitsprobleme gelöst zu haben. Sie geben
zlu, daß man vielleidrt durch Änderung der Wirtschaftsord'
nuug viele IïbeI beseitigen könne, daß aber die Menschheit
ewig vor neue Ãufgaben gestellt werde. Es bleiben ja auùl
in der menschliihen Natur so viele ewig dauernde Rätsel
und Fragen, daß es eine seichte Utopie wäre, von einer Ãn"
derung der sozialen Zlustànde eine .\uihebung aller llbel
zu erwarten. Im Verhältnis von Mann und Frau, in der
gan:zerr Problematik von Krankheit und Tod, Genie und
'Wahnsinn, Schöpfung und Zerstörung, ja in der Existenz
der Menschen selbst auf dieser über kurz oder lang dem

Bo

Llnterg¿ng geweihten Erde liegen so viele Rätsel, daß die
Mgns{en, so lange es solche Éibt, sie nie werden zu Ende
lösen können.

Diese $roßen weltgeschidrtlichen Betracltungen, geboren aus
jener grandiosen Ruhe Lessings und dem langen Ãtem, dür,
fen u4g nun freilidr nidrt dahin bringen, unsere Äufgaben
zu vernachlässi!¡en und uns in die ewigen Dinge zu ilüdr,
ten, der Zeit mit ihrer zlvingenden Not auszuweichen.
Das läge nidrt in Lessings Sinne. Ifnd wenn heute eine
wachsende Richtung besonders in der protestantis&en Theo,
logie diesen Weg geht und mit der Nichtigkeit aller mensù,
lidren Werke operiert, um die Menschen von der Ver,
antwortungfürdie Neugestaltung der Dinge abzlu leuk en
(vielleicht nidrt mit Ãbsicht, aber jedenfalls in der V/irkung),
so droht hie¡ eine kulturelle GeIahr. Wenige madten siù
einen Begriff, wie weit diese Haltung, die psydrologisch als
Reaktion gegen das Versagen der Revolution au-Izufassen
ist, sich in große Kreise des Kirchenvolkes einfrißt. Und wir
werden, wenú anders wir in der Nadrfolge Lessings stehen,
wachsam sein und dieser Verkehrung des klaren Evangeli,
ums und dem Ãusweiihen vor seinem Geiste. eben vor der
Religion der Tat, entgegenwirken müsse.

Wie eriris&end und verantwortlich wirken da Erscheinun'
gen wie etwa die Tabelle in einem noch vor dem Kriege
ersc-hienenen Budre über die freimaurerisdhe 'Werk, und
IÃ/ohltätigkeit. Da sind 33 Spalten irei iûr ,,,4.. Ãusgaben,
weldre die üblen Folgen der sozialen Mißstände mildern
sollen." Und noch einmal 43 Spalten für ,,8. Ãusgaben,
welùe die sozialen Zustânde bessern und sogenannte gute
Taten überilüssig madren sollen." Wir können sie nicht alle
aufzählen, Ireuen uns aber dieser sidrtbaren'Wirkung, welche
Lessings Formulierungen bis in die kleinen und dodr so
großen Dinge der Praxis ausübten. Wir nennen nur einige
dieser Spaltenübersdrrilten : Unter .\. : Kleidung armer Volks"
sdrüùer, Kinderhospitale, Säuglingsheim, Trinkerheilstätte,
Deutsdrer Hilfsverein für entlassene Gefangene, Volksküdren,
Flerbergen zur Ffeimat, Rhein'Mainischer Verband für Volks'
bitdung.

Man ist erstaunt über die Fülle der ÃuÎgaben, die man sidr
damals schon mit sozialem \Meitblid< stellte und der man"
dres schöne Programm aufwiegt.
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Unter B. lesen wir, sicher sehr im Sinne der Lessin$sihen
Botschaft an unsere Zeit utter anderem: Studienbeihilien
an Studenten, Bekämpfung der Tuberkulose, Ju$endäirsor$e,
Ethisùe Vereinigung, Friedensgesellsúaft , Volksbibliotheken,
Comeniusgesellschaft, DichtevGedäútnisstiltung, Sanitäts"
kolonnen, Ferienwanderungen, 

-Wandervogel (vor dem Krie$e
also, wo die Welt der Tllteren meist ratlos vor dem Phä'
nomen der Jugendbewegungi stand !), Internationales Büro,
Germanis&es Museum, Verband der Kunstfoeunde, Tier"
sùutzverein.

Die Religion der Tat, geboren aus den Tiefen und symbol'
haft erscjhlossenen Gesetzen des Weltgeheimnisses, sucht
sich immer wieder die Stätten der Betätigung. Heute wieder
in anderer Weise als vor dem Kriege, weil wir eben er'
schüttert sind von der Not unserer Zeit. LÛrd übertau'
send Jahre, wie der Richter in der Ringerzählung sa$t, wird
man urteilen können, ob wir Sinn und Not unserer Zeit
wirklidr richtig verstanden, tief erlitten und daraus verant"
wortlidr gehandelt haben.

8z

lll. 0a$ drillG R8iclt.

Die Religion der Tat hat das Ziel, das dritte Rei&, das Reidr
d.er johanneisdren Liebe zu verwirklidren. Ãlles Kleine und
Kleinste, aber audr alles Große und Flohe, das diesem Ziele
dient, ist in der Okonomie der Menschen$eschidrte ni&t
umsonst getan. Lessin$ hat über Sinn und Kommen des

dritten Reiches in einer seiner $anz reifen Sùriften, zwei
Jahre vor seinem Tode, $esprochen, in der ,,Erziehun$ des

Menschengeschledrtes". Er deutet da in einem $roßzügigen
und wagemutigen 'Wuri die Geschichte des menscihlichen

Daseins. Er grenzt die ,,kindische Erziehun$"' die das aus'
erwählte Volk genoß, ab von der Erziehun$ der $roßen heid'
nischen Völker, die ,,bei dem Lichte der Vernunlt ihren We$
fortgegangen" waren. IInd er spridrt hier die tiele Idee aus,

die aucle uns lIeuti$en not tut zu verstehen, daß die Völker'
gescJrichte - nadr jener ursprün$lidren Trennun$ - nun ein

Ineinander von sinnfremdem Spiel und vernunft$emäßer Ge'
staltung ist.

Es lohnt sich, diesem Gedanken nadrzu$ehen. Wir sdrwan'
ken heute auch bei ernsthaitem Beurteilen hin und her
zwiscjhen einer Erklärun$ der Weltges&ichte, die ein Spiel

in allem sieht, hinter dem si& ein $eheimnisvoll wirkender
Weltwille verbir$t, und jener anderen He$elsdren ,A'uffassun$
(die auf Marx übergin$), daß siù ein deutlidr ablesbarer
Sinn in allen Etappen der Gesdrichte offenbare, und so die
Menschheit von Stule zu Stufe stei$e.

Kulturpolìtisch wirkt sich das so aus: wer zur ersteren Ãn
sicht neiÉt, tegt die Hände in den Schoß und spielt eben

wirklich nit den Din$en, erklärt die Sinntosi$keiten der
MenscJren, ihre unsac.hlichen Kämpfe und Krie$e in der Na'
tur begründet und lebt dabei vielleidrt der mehr oder we'
niger frommen lloffnuug, daß dahinter ein verbor$ener Sinn
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stecke. Ernste Ã.rbeit iür die Verwirklidrung des dritten
Reidres kann da kaum geleistet werden. 'Wer aber ,,he¡ie'
lisch" denkt, verläßt sicih zu viel auf die Logik der Din¡ie,
die sdron von selber zur Verwirklichung der absoluten Ver"
nunft (oder des dritten Reiches) fähre oder logisch',,dialek"
tisc.Ìr" in den Sozialismus hineinleite.

Beides ist einseitig und Elemente aus beiden Auffassungen
müssen zusammenw-irken, um uns zu ernstem kulturpoliti"
sdrem llandeln zu veranlassen. Ãucå wenn man dem Di'
lemma mit Oswald Spengler zu entgehen sucJht, erreicht man
nicht viel. Seine geniale und küh¡e Morphologie, die ver'
gleidrende Kulturgeschiùtte, zeigt wohl Gesetzmäßigkeiten
im Verlauf der einzelnen Kulturen, aber sie zieht vorsùnell
den Sdrluß, daß das aucå in Zukunft so sein müsse, obwohl
dodr die wirtschaftliche und kulturelle Verilechtung der gan'
zen Erde niùt mehr aufzuhalten ist und es daher zaø min"
desten fraglidr ersdreint, ob es noch einmal eine Einzelkultur
wie die chinesische, ägyptisùe oder abendländisdee geben
wird. Damit ist auch die These Spenglers, daß es keine
Erziehung des M e n s &. e ngescftlechtès geben könne, ent'
wurzelt. Die notwendigen Zusammenbrüche und Llntergänge
früherer Kulturen zugegeben, '- wir haben doch eben auf
Grund jener nüdrternen die ganze Erde umspannenden Tat=
sadren ein wachsendes M en s chh ei tsbewußtsein und da'
rlnit ganz neue sùöpferische Möglidrkeiten, an den kulturellen
Dingen zu gestalten.

Dem steht freilich die nationalistisdre Welle entgegen, die
durch den Krieg eher noch verstärkt worden ist und in den
Verträgen von Brest'Litowsk, Bukarest, Versailles und den
übrigen ihren llusdrud< fand. Hier aber greift Lessing, wie"
derum in echt prophetischer Schau, ein, und er legt damit
den Finger auf eine Stelle, die als Herd von Krankheits"
keimen der kulturellen Entwiddung unendlich geschadet hat.

**É
Man braucht nur an die Minderheitenfoage zu denken -
überall ari den Grenzen des deutscåen Reiches und in vielen
anderen Weltgegenden, an die harten Kämpie um die Kul"
turautonomie, an die Redrtsbeugungen und Rechtsbrücihe al.
ler Ãrt, um zu spären, daß da etwas nidrt stiinmt und daß
da einmal aus tieierer Besinnung neue'Wege gesucht werden
müssèn.
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Lessing hat uns eine klassische Formulierung gegeben. In
jenem bereits zweimal erwähnten ZusammenhañEi, wo er
,,Männer" sucht, solc.he, die den Vorurteilen ihrer Religion
und ihrer sozialen Stellung nicht zum Opier fallen, ist nodr
von einer dritten Gruppe solch aulgeschlossener und selbst,
kritischer Männer die Rede. Es ist gegen Ende des dritten
Freimaurer$esprädres.

,,Redrt sehr zu wünschen", sa$t Lessin$'Falk, ,,daß es in je'
dem Staate Männer geben möclte, die über die Vorurteile
der VöIkerschaft hinr,r'e$wären, und genau wüßten, wo Pa'
triotismus Tugend zu sein aufhört."

Hier rollt Lessing mit einem Worte den ganzen Fragenkreis
der nationalen Kulturen und des Verhältnisses von Nation
und Mensdrheit auI. Und wir haben heute alle Veranlas'
sung aui ihn zu hören. Denn das wahre dritte Reich ist
bei jeder Ilberstei$erung des Nationalismus aufs ernsteste
in Frage gestellt.

Eine der größten kulturpolitischen FraEen ist heute die, wie
man Volkstum und die natürlidre Liebe zum eigenen
Volke vereinbaren könne mit dem Gedanken der H u m a '
n i t ä t, die den Mensdeen als soldren in den Mittelpunkt
der Dinge stellt und in allen Fragen des Imperialismus und
der Rassen iolgeridetig den Weg der Freiheit und Unabhän'
gigkeit, der Kulturautonomie und des Selbstbestimmun$s'
rechtes geht. Wir können hier die ganze Fülle der konkre'
ten Dinge nicht erörtern. IIm so deutlicher muß $esa$t
'iverderi, daß alle Völker jetzt an einem Scleideweg stehen.

Äuf der einen Seite haben wir eine tXbertonung des Volks"
tums, als ob nicht alle Völker und Rassen Bausteine an dem
zubauenden Men sdlheitstempel, als ob sie nicht alle Qua"
dern im sidl auftürmenden, unendlidren W e I t e n b a u wären.
.4uI der andern Seite haben wir eine bloße Betonuné des
Mensdrheitlidren, unter Äussdraltung alles Volkhaften. Sicher
hat der entwurzelte Mensch des seelenlosen Masclinenzeital,
ters vielfadr kein Vaterland und keine Sdrolle mehr zu vertei'
digen, die er wirkiidr lieben könnte. Das ist die Sdruld
einer Gesellsdraft, die nicht zum wahren Brudertum der
Volksgenossen vorgedrungen ist. Und hier entsteht immer
rvieder aufs neue die Ãufgabe, ,,Zustände zu scihaffen", wo
diese llbel beseitigt sind. Jedenialls reicht aber die Tat'
s a dl e , daß es soldre entwurzelten Menschen Sibt, nidrt aus,
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um damit die andere T a t s a ch e aufzuheben, daß es den
Standort in einem Volke und seinem Scåicksal gibt,
der ein positiver Wert in si& ist. Freilich besteht dit Ge"
iahr, daß man dieses Volkssdrid<s al ajlza äußerlich auffaßt,
politisch, militäriscå, als Kette nationaler Siege, und daß man
vergißt, daß das geistige Sc}'icksal viel entscheiden,
der ist und daß das Llrteil der Weltgeschiúte über ein Volk
wesentlidr davon abhängen wird, ob man dieses geistige
Sclicksal in seiner Tiefe erkannt und. sein tun daná& gã,
richtet hat. Die große und sdrwere problematik, die sidr
um die Begrilfe 

"Geist von 'Weimar,, und. ,,Geist von pots,
dam" gruppiert, spielt da herein. Tieier greifen die Gedan,
ken Hölderlins über Deutschland in seinen politischen Ge,
dichten, besonders jenem'Wunderwerke aus seiner Spätzeit:
,,Germanien".

Vermeiden wir nun die beiden Extreme, so kommen wir
zur Ã.uffassung Lessings, daß das höchste Ziel das mensch"
heitlidre, universale und allumfassend.e ist, daß es aber nur
erreidrt werden, ja nur richtig erstrebt werden kann,
wení. man das Volkstum und die sihicksalhafte Äufgabe d.er
eigenen Nation ganz ernst nimmt und sic.h im täglichen
Ringen um ihre Erkenntnis und Bewältigung müht.

Damit ist zweierlei gegeben. Es g i b t also Grenzen des
Patriotismus. Sobald das Patriotische zum Deckmantel ei,
gensüdrtiger Interessen wird, kann es nicht mehr dem Gan,
zen sdron des eigenen Volkstums gescåweige denn dem
Ganzen der Menschheit dienen. Die Frage, w o dies der
Fall ist, kann nic.ht durch allgemeines Dekret gelöst werden.
Und die ganze Heftigkeit, mit der die Debatte um Deutsch,
lands Kriegssdruld, um den Militarismus und Imperialismus
geführt wird, beruht auf einem ents&eidenden Fehler in der
kulturpolitischeu Haltung zu den historiscå.en Dingen. Je
nade Neigung und Temperament, je na& der Fähigkeit des
Einzelnen, Kritik am eigenen Volke zu üben und es trotz,
dem noch achten, ehren und lieben zu können, werden die
einzelnen verscåiedene Wege gehen. Und man sollte auch
hier tolerant sein und zum mindesten einmal die Motive
und.Ar$umeute des anderen zu verstehen sudren - unter
der Voraussetzvng natürlich, daß er es überhaupt mit dem
Volke und der Wahrheit ernst nimmt. Es würde d.ann viel
von den häßli&en kutturpolitischen KämFfen und jener
übersteigerten Leidenschaft vers&winden, die dies ganze
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Gebiet nicht zu einer reinen Freude für besinnliche Menschen
werden läßt.
'Wenn nur der Lessingsche Grundsafz, d aß der patriotismus
Grenzen hat, festgehalten wird, werden wir in der gemein,
sâmen Erarbeitung all der sdrwierigen Fragen der deutschen
Ã.uigabe, der Sidrerung des Deutsdrtums, der Wehrmacht,
der llrbeitsdienstpllidrt und was da weiter noch auf dem
Spiele steht, weiterkommen.

Es müssen siù alte guten Geister auf dieses Ziel lnin ejni,
éen. Denn - und das ist die zweite Folgerung aus dem
Lessingsùen Denken - es steht die Verwirklichung des
dritten Reidres auf dem Spiele. Ist das dritte Reich ein
einseitig nationalistisches, das rüd<sichtslos, und wenn alle
anderen zu Grunde gehen, das eigene Interesse veriolgt, so
ist das nicjht nur töricht; denn wenn die Welt ein Trümmero
hauJen ist, kann audr ein einzelnes nationales Reich niclrt
leben, und wenn man noch so viel Begeisterung auiwendet.
Es widerspricht audr der tiefsten in uns sc.hlummernd.en ld.ee
von der Erziehung des Mensùengeschlechtes. In Italien,
'wo ohne Zwellel die Gefahr einer nationalistischen Verein,
seitigung besteht, erkennen Mr¡ssolini und seine weitblik,
kenden Freunde, daß die Erde soweit eine Einheit ist, daß
nur wenn es allen besser geht und der Friede erhalten
bleibt, auch ein einzelnes Votk hode kommen kann. Der
Verfasser hat es aus dem eigenen Munde des Duce, daß er
die kriegerische .\useinandersetzun¡!, die nur ein ödes Gift,
gasmorden sein wird, für ,,überaltert,, erklärte und red.lidr
an der allgemeinen Ãbrüstung mitwirken will. Dabei hat
das neue Italien großen kultwpolifischen Spielraum für die
ständige Berührung und Zusammenarbeit mit den anderen
Nationen geschaffen. Und es wäre zu wünsùen, daß alle
die, die si& so gern auf Italien beruien, erkennen, wie seb¡
dies Land im Geiste Lessings, vielleiùt ohne es immer ein,
zugestehen, die ,,Grenzen des Patriotismus,, aufzufinden sidr
ansdhid<t.

Daß ein Land und seine Regiemng von einer Idee so tief
überzeugt sind, daß sie davon die Rettung aus dem Chaos
enüarten, ist a¡r si& noù nicht sùlimm. 'Wenn sie diese
Idee nidrt mit Gewalt den anderen aulzwingen und einen
,,Exportartikel" daraus machen, sondern in edlen und ehrs
lichen Wettbewerb mit den anderen treten, d.ann kann nur
Gutes daraus entspringen.
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EsistireilidrGlaube,aberimsinneLessin$sbe$rün"
ã.t.t, also vernüniti$er Glaube, daß zu\etzt die sie$en

*"r4"", die das Leid und das Chaos am tieisten erfas"

,.o orrj siù aus reinstem É:lerzen um seine Erlösun$ be'

mühen. D a s ist unser aller Veranwortun$ für die Frzie"

hung des MenscJren$eschlechtes' Der Glaube an diese E r '
,1."f, o n $, die nicht ohne weiteres mit tec'hnischem F o r t =

s & r i t t in eins za setzen' ist, ist unser höcihster Glaube'

Gewinnt ihn unser Volk wieder, so lösen side viele kultur"
politi..lr"n Schwierigkeiten von selber' Und in der $emein'
^.u*.rrÃrbeit,zudersichdannmitHillederQuewerbin'

dungen die,A'n$ehöri$en versdriedener Konfessiouen' Be'

"ofsJtäode 
und tohtischer Richtun$en zusammentinden wer"

den, rvädrst dann das Größte, was in einem Volke wadrsen

kann: die Freude am $e$enseiti$en Kennenletnen' am Ent'
deiken d.er Ei$enschalten, die auch den anderen hodrschät'

zen lehren, die Erarbeitun$ wirklide neuer Gesidetspunkte

und Gestaltun$en für unser Volksleben'
***

Der Kreis unsetet Betrachtun$ rundet side' Lessin$ iührt in
seiner,,Erziehun$ des Mensdren$eschleùtes" noih zur Höhe

überlelener religìöser Betrachtun$' Das Kommen des dritten

ReichesistihminnersteGewißheit.Ãlledo$matisdren
Feststellun$en lehnt er ab. Ja er $Iaubt betonen zu müssen'

daß er ,,es dahirr $estellt sein lasse, wer die Persou dieses

Christus $ewesen. Älles das kann damals zur Ã n n e h '
m u n g seiner Lehre wichti$ $ewesen sein' jetzt ist es zur

Erkeniung der Wahrheit dieser Lehre so wicltig nicht mehr'"

Wir fühlen die Motive der lauteren Natur Lessin$s heraus'

.daß er.so etwas schreiben muß : all:,¡t sebr la s t e t auf ihm

der Jahrtausend.e alte Fanatismus, der sich um Fotmebr über

die Substanz Christi zankte, verketzerte, verbrannte' Es muß

nun eine Stuf e höher $ehen mit der Mens&'
h e i t : das ist Lessin$s leidenschaftlidres '4'nlie$en' Und wir
teilen es, und wünsùen, daß es viele in seiner Leidensckaft

teilen möùten.

Daun sind es nidrt mehr $roße Worte, zu denen sidr Lessin$s
-prache aui$pielt, sondern die mit Herzblut erkaufte und

eikämpfte tlberzeugung, mit der er seinem Gewissen steht

und iällt. 'Wir hören diese Worte, sie künden alles' was

uns Lessin$ zur kulturpolitisùen La$e der Ge$enwart zu

sagen hattJ, denn sie ,iod d"tt"o Quelle und $eheimes Ziel'
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Sie rvird É.ewiß kommen, die Zeit eines neuen ewi$en
Ë;;;;i;;t; Ji' oo' selbst in den Elementarbüchern

des neien Bund.es versprodren wird'"

Und dann bezieht er sidr aui jene Verkünder des dritten

Reicles im Mittelalter :

,,Viellei&twa¡ ihr dreiiaùes Ãlter der Welt keine

so leere Grille, und $ewiß hatten sie keine schlimme 'Ab'

ri*tt"", *"rro ,i. lehrten, daß der Neu-e B rnd eben so wohl

;;ìGui.rt werden áü"", als es der-alte $eworden'-Er

blieb auch bei ihnen immer die nämliche Okonomie des näm'

lichen Gottes. Immer - sie meine Sprache spredaen zu

ñ;; * der nämliche Plan der allgemeinen Erziehun$ des

Men s ch en$e s chle ch t es.

Nurdaßsieihntbereilten,nurdaßsieihreZeit$enossen'
die noch kaum der Kindheit entwaclsen waren' ohne Ã'uf"

f.iã*"g, ohne Vorbereitung, mit Eins '"-M3T:1" 
**.t-"

zu körlen $laubten, die ihres dritt en Zeit alters v/ur'

dig wãren."

Nocjh einmal spracìr aus diesen Worten Lessin$s der $roße

Rhythmus, in dem sein $roßer Geist-.schailte' zu$leide seine

Bescheidenheit und sein"tieler Sinn iür das or$aniscbe
'Werden. LInd aus solclaem Geist kann und soll unser kul'

turelles und kulturpolitisches Leben $esunden'
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